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Die Hochschulzeitung der Technischen Universität Berlin
T

„Let us fly to the Moon, to Jupiter and Mars.“ Als sich das Blitzlichtge-
witter gelegt hatte, stimmte Wigald Boning, Fernsehkomiker und -mo-
derator, den kurzen Singsang an und hatte die Zuschauerinnen und Zu-
schauer im überfüllten Audimax auf seiner Seite. Mit einer fernsehreifen
Show, einem aufregenden Flug zum Mars und virtuellen Einblicken in die
Geheimnisse der Mathematik begrüßte die TU Berlin am 28. Oktober ihre
Erst- und Zweitsemester. Geodäten und Mathematiker hatten gemein-
sam aus den Daten der ESA-Sonde „Mars Express“ einen 3-D-Film „ge-
zaubert“, der die Zuschauer durch den Weltraum zum Mars und zurück
zur Erde auf den Berliner Alexanderplatz fliegen ließ. Mit flotten Sprü-
chen und spritzigen Kommentaren entlockte das SAT.1-Moderatoren-

team Barbara Eligmann und Wigald Boning den Forschern auf der Büh-
ne ihre Geheimnisse und zeigte, dass Wissenschaft nicht trocken und ver-
staubt sein muss. Die Stimmung der mehr als zweitausend Leute im Au-
dimax und im gegenüberliegenden Hörsaal schwankte zwischen erwar-
tungsvoller Stille, ehrfurchtsvollem Staunen und befreitem Lachen.
„Halten Sie die gute Laune von heute fest“, hatte TU-Präsident Kurt
Kutzler den Erstsemestern zuvor für ein erfolgreiches Studium geraten.
Mit ihrem abschließenden Kommentar sprach eine Studentin aus, was
sicher viele dachten: „Ich glaube, ich werde gerne an der TU Berlin stu-
dieren.“ pp
➥ www.tu-berlin.de/presse/erstsem/2004

Tiefer Blick ins All
TU Berlin begrüßte ihre Erstsemester mit spektakulärer Wissenschaftsshow

Mathe und
Marienkäfer

Mit musikalischem Auftakt begann die
„Bildungsreise“ des TU-Präsidenten
durch zwölf Berliner Gymnasien.
Erste Station war das Dahlemer
Arndt-Gymnasium.
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Gute Ideen 
für Russland

Anregungen für Wirtschaftskooperationen
holen sich russische Wissenschaftler auch
aus Deutschland. H intern interviewte Vi-
tali I. Konov, Vize-Präsident der Russi-
schen Stiftung für Grundlagenforschung
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POSITION ZU NEUEN STUDIENABSCHLÜSSEN

24 für den Master
Die Mitglieder des „TU 9 – Consor-

tium of German Institutes of Tech-
nology“ werden künftig ihre Bache-
lor- und Master-Abschlüsse unterei-
nander anerkennen. Gleichzeitig se-
hen sie im Master-Abschluss den uni-
versitären Regelabschluss für die Inge-
nieurwissenschaften. Mit dieser Ver-
einbarung, die im Oktober die Präsi-
denten und Rektoren der RWTH
Aachen, der Technischen Universitä-
ten Berlin, Braunschweig, Darmstadt,
Dresden, München und der Universi-
täten Hannover, Karlsruhe (TH) und
Stuttgart in Berlin unterschrieben ha-
ben, wollen sie bundesweit für den Bo-
logna-Prozess und für eine Qualitäts-
sicherung in der Ingenieurausbildung
ein deutliches Zeichen setzen. Die Er-
klärung regte zugleich die Diskussion
über die neuen Studienabschlüsse wie-
der an, da die Kultusministerkonfe-
renz und auch die Hochschulrektoren-
konferenz bereits im Bachelor den ers-
ten berufsqualifizierenden Abschluss
sehen. Im Kern rankt sich die Diskus-
sion um die mit der Bachelor-Einfüh-
rung verkürzten Studienzeiten und
eine Anerkennung der neuen Ab-
schlüsse in der Wirtschaft und im Aus-
land.
Anfang November hat nun auch die
Arbeitsgemeinschaft der 24 Techni-
schen Universitäten und Hochschulen
innerhalb der Hochschulrektorenkon-
ferenz sich der Position „Master-Ab-
schluss gleich Regelabschluss“ der
„TU 9“ angeschlossen. Eine zentrale
Aussage der TU-9-Erklärung lautet:

UMFRAGE
Was lesen Studierende?
Der riesige Wissenstempel
„Volkswagen-Bibliothek“ wird
demnächst offiziell eröffnet.
H intern fragte nach, wie Studie-
rende sich heute informieren
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LEHRE UND STUDIUM
Probe im OP
TU-Studierende des Fachgebiets
Arbeitswissenschaft und Produkt-
ergonomie kooperieren mit der
Charité Seite 5

MENSCHEN
Verabschiedung und Begrüßung
Eine goldene Ehrennadel gab es
für den Altkanzler Wolfgang
Bröker, Ulrike Gutheil wurde in
ihr Amt als neue Kanzlerin der
TU Berlin eingeführt Seite 6

FORSCHUNG
Die Erde im Visier
Ob mit Pico-Satelliten im Orbit
oder Infrarot-Kameras autonomer
fliegender Roboter: TU-Forscher
beobachten die Erde mit immer
raffinierteren Methoden Seite 9

Inhalt

Als einer von nur drei Universitäten
bundesweit ist es der TU Berlin ge-

lungen, eine strategische Allianz mit
der Siemens AG ins Leben zu rufen.
Sie manifestiert sich als Center for
Knowledge Interchange (CKI). An-
fang Oktober fand in Berlin die konsti-
tuierende Sitzung des zugehörigen
Lenkungsausschusses statt. Die be-
reits seit mehr als zwei Jahrzehnten
bestehende Partnerschaft, bei der
Wissenschaftler der TU Berlin für und
gemeinsam mit Siemens in Themenbe-
reichen wie Mikroelektronik und
Kommunikationstechnik forschen,
wird nun durch das CKI unterstützt
und weiter ausgebaut. Durch diesen
Schritt sollen insbesondere der Aus-
tausch zwischen Forschung und Praxis
und die Kontakte des Unternehmens
mit den Studenten und Wissenschafts-
talenten der Universität gestärkt wer-
den.
Neben einem kontinuierlichen Wis-
senstransfer zwischen Forschergrup-
pen der TU Berlin und Entwicklungs-
ingenieuren der Siemens AG werden
im Rahmen des CKI in unterschiedli-
chen Schwerpunktbereichen gemein-

same Forschungsprojekte durchge-
führt. Weiterhin werden Studierende
durch hochrangige Siemensmanager
in Lehrveranstaltungen gezielt geför-
dert. Bereits seit 1998 finden stark be-
achtete gemeinsame Ringvorlesungen
unter dem Dach des „Center für Wan-
del- und Wissensmanagement“ an der
TU Berlin statt. Im Sommer 2004
konnten beispielsweise mehr als 100
Studierende an einer Fachkonferenz
zum Thema „Projektmanagement@
Siemens“ teilnehmen und innerhalb
von Workshops anhand praktischer
Fragestellungen von Siemens Erfah-
rungen sammeln. Das CKI setzt diese
Reihe fort.
Ein strategischer Lenkungsausschuss
besteht aus Prof. Dr. Ing. Klaus Peter-
mann, 2. Vizepräsident für Forschung
der TU Berlin, Johannes Feldmayer,
Mitglied des Zentralvorstands der Sie-
mens AG, weiteren Hochschullehrern
der TU Berlin sowie Siemens-Füh-
rungskräften.
Leiter des CKI an der TU Berlin ist Pro-
fessor Dr. Hans Georg Gemünden vom
Innovations- und Technologiemana-
gement. tui

Wissen und Talente austauschen
Siemens AG und TU Berlin gründen Zentrum für Wissenstransfer

Fortschritt entsteht
durch Teilung von

Wissen“, erklärte
Bernd Pischetsrieder,
Vorstandsvorsitzen-
der der Volkswagen
AG, in seiner Dankes-
rede für die Verlei-
hung der Ehrenpro-
motion durch die TU
Berlin am 25. Okto-
ber. Bei Kooperatio-
nen von Unterneh-
men und Universität
wäre nicht nur die
Entwicklung techni-
scher Geräte, sondern
insbesondere der
Austausch von Wissen der eigentliche
Gewinn für beide.
Auch wenn Bernd Pischetsrieder mit
der Ehrendoktorwürde für seine au-
ßergewöhnlichen Leistungen als Un-
ternehmenslenker und Förderer der
Technikwissenschaften geehrt wurde,
so war die Verleihung auch eine Art
„Krönung“ der engen Nachbarschaft
und guten Zusammenarbeit zwischen
VW und der TU Berlin, wie es der De-
kan der Fakultät Verkehrs- und Ma-
schinensysteme, Professor Günther
Clauss, in der Laudatio ausdrückte.
Die jahrelange Zusammenarbeit spie-
gelt sich in zahlreichen Verbindungen
in den Bereichen Maschinenbau, Ver-

kehrswesen und Qualitätsmanage-
ment, bei TU-Firmenausgründungen
sowie auch bei der Unterstützung des
Bibliotheksneubaus durch VW wider.
Mit Bernd Pischetsrieder schloss sich
zugleich der Kreis der Ehrungen an he-
rausragende Persönlichkeiten der
Wirtschaft, die im Rahmen des 125-
jährigen Jubiläums der Gründung der
Königlichen Technischen Hochschule
zu Berlin verliehen wurden. Zuvor
hatten die Vorstandsvorsitzenden der
Thyssen-Krupp AG und der Siemens
AG, Eckkehard Schulz und Heinrich
von Pierer, sowie der BMW-Aufsichts-
ratsvorsitzende Jürgen Milberg die
Ehrendoktorwürde erhalten. cho

Teilen und gewinnen
Bernd Pischetsrieder: Förderer der Technikwissenschaften

Bernd Pischetsrieder während seiner Dankesrede

Der schlummernde
Riese erwacht

China wächst zu einem wichtigen
Handels- und Bildungspartner heran.
Lu Yongxiang, Präsident der chinesi-
schen Akademie der Wissenschaften,
wurde TU-Ehrensenator. Weitere China-
Aktivitäten der Uni      Seiten 11 und 13

„Der Bachelor öffnet alle Türen, der
Master ist das Ziel.“ Die Positionie-
rung des universitären Masters als Re-
gelabschluss für die Wissenschaft und
für eine Tätigkeit in der Wirtschaft ba-
siere auf der Erfolgsgeschichte des
deutschen Diplomingenieurs. Dem
universitären Bachelor schreiben die
TUs eine Türöffnerfunktion zu. Er soll
in den weiterführenden Master, in ei-
nen möglichen Fachwechsel oder in
eine berufliche Tätigkeit führen.
„Mit der vereinbarten gegenseitigen
Anerkennung unserer Abschlüsse
werden ab sofort Absolventen der ,TU
9‘ beim Übergang in die nächsthöhere
Qualifikationsstufe – entweder in ein
Master-Programm oder zur Promoti-
on – innerhalb der Mitgliedseinrich-
tungen wie eigene Studierende behan-
delt“, erklärt Mitunterzeichner TU-
Präsident Kurt Kutzler den Mobilitäts-
vorsprung für seine Studierenden.
„Mit der Erklärung der ‚TU 9‘ plädie-
ren wir für den Erhalt der hohen Qua-
lität in der Ingenieurausbildung. Das
Ansehen des deutschen Diplominge-
nieurs muss für die entsprechenden
Bachelor- und Master-Studiengänge
im Interesse unserer Studierenden
noch gesteigert werden“, betont er.
„Unsere Diplom- und Magister-Stu-
diengänge werden wir bis 2008 auf die
neuen Bachelor- und Master-Ab-
schlüsse umgestellt haben.“

Stefanie Terp

Weitere Informationen auf Seite 2
➥ www.tu-berlin.de/presse/doku/tu9/
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Meldungen
Bologna-Kompetenznetz hilft

/tui/ Das Bundesbildungsministerium
hat ein neues Beratungsnetz eingerichtet,
das die Hochschulen bei der geplanten
Umstellung ihrer Studiengänge Bachelor
und Master unterstützen soll. Die Um-
stellung nach dem Bologna-Prozess sei
eine komplexe unternehmerische Ma-
nagementaufgabe. Das mit 4,4 Millionen
Euro geförderte Kompetenznetz stelle ge-
zielt Expertinnen und Experten zur Bera-
tung zur Verfügung.

Infos über gestuftes System

/tui/ Eingeführt werden die neuen ge-
stuften Studiengänge nicht nur hierzu-
lande, sondern bekanntermaßen in allen
europäischen Mitgliedsstaaten, nach der
1999 beschlossenen Bologna-Erklärung.
Der Bildungsserver bietet jetzt ein neues
Themendossier mit Informationen, Über-
sichten, Hintergründen und Details zum
neuen System. Wie das Thema Bache-
lor/Master in der Tagespresse behandelt
wird, darüber gibt es ebenfalls eine stän-
dig aktualisierte Datenbank mit Artikeln
aus 39 in- und ausländischen Zeitungen.
➥ www.bildungsserver.de
➥ www.dipf.de/zdb/bachelor.pdf

Warnung vor Qualitätsverlust

/tui/ Das Plenum der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) hat am 9. November in
Saarbrücken davor gewarnt, den Bachelor-
Grad in Deutschland auch durch Institu-
tionen außerhalb des Hochschulbereiches
vergeben zu lassen. Die HRK kritisierte da-
mit den Beschluss der Kultusministerkon-
ferenz, zum Beispiel Berufsakademien den
Bachelor-Abschluss zu ermöglichen.

Unterstützung von der Industrie

/tui/ Den Bachelor- und Master-Absol-
venten sollen „attraktive Einstiegschan-
cen“ und Entwicklungsmöglichkeiten zu-
gesichert werden. Das erklärten führende
deutsche Unternehmen zur Umstellung
der Studienabschlüsse. Um die Vorstel-
lungen der Wirtschaft in den Aufbau vor-
bildlicher Bachelor- und Masterprogram-
me einzubringen, bieten die Unterneh-
men den Hochschulen aktive Unterstüt-
zung an. Die Bachelor-Absolventen müs-
sten das Kernwissen ihrer Disziplinen be-
herrschen und über wichtige methodi-
sche und soziale Schlüsselkompetenzen
verfügen. So werde sich der Bachelor als
berufsbefähigender Regelabschluss
durchsetzen.
➥ www.stifterverband.de/

pdf/bachelor_welcome_070604.pdf

TU Berlin verbessert sich

/tui/ Die TU Berlin hat in der neuen Aus-
gabe des Academic Ranking of World Uni-
versities der Shanghai Jiao Tong University
einen Sprung nach vorne gemacht. Lag sie
2003 weltweit auf Platz 301–350, verbes-
serte sie sich nun auf Position 202–301.
Unter den deutschen Hochschulen belegt
die TU Berlin Rang 17. Beste deutsche Uni
ist die TU München auf Platz 45.
➥ http://ed.sjtu.edu.cn/rank/2004/

top500list.htm

Stabilere Wissenschaftskarriere 

/tui/ Die Juniorprofessur, die bereits in
zehn Landeshochschulgesetzen veran-
kert ist, auch in Berlin, kann nun auch in
den übrigen Bundesländern eingeführt
werden. Mit einem Beschluss des Kabi-
netts über den Gesetzentwurf Ende Ok-
tober ist das lange Tauziehen um das
neue Dienstrecht zugunsten der Junior-
professur und der Zeitverträge entschie-
den worden. Im Sommer hatte das Bun-
desverfassungsgericht die Änderungen
im Hochschulrahmengesetz aufgeho-
ben. Der Gesetzentwurf wird nun in Bun-
destag und Bundesrat eingebracht.

„Der Bachelor-Absolvent ist ein Rohdiamant“
Die Technischen Universitäten bestehen auf der Qualität der deutschen Ingenieurausbildung

In Deutschland wird derzeit heftig um
den Bachelor als Regelabschluss ge-

stritten. Mit ausgelöst hat die Debatte
eine Umfrage unter Studienzulas-
sungsexperten von 60 US-amerikani-
schen und kanadischen Hochschulen.
Dieser Befragung zufolge erkennt die
Mehrheit der amerikanischen Hoch-
schulen den in Europa installierten
dreijährigen Bachelor-Abschluss nicht
an. Für 71 Prozent der Befragten muss
ein im Ausland erworbener Bachelor-
Abschluss ein vierjähriges Studium
umfassen, um in den USA als gleich-
wertig anerkannt zu werden. Die FAZ
hatte unlängst über diese Studie be-
richtet.  H intern dokumentiert einen
Ausschnitt der Diskussion.

UNVERANTWORTLICHE
PANIKMACHE

„Deutsche Bachelor-Absolventen ha-
ben im Ausland nach unseren Erfah-
rungen keine besonderen Anerken-
nungsprobleme“, erklärte der Präsi-
dent der Hochschulrektorenkonfe-

renz, Prof. Dr. Peter Gaehtgens, als
Reaktion auf den FAZ-Bericht. Das sei
unverantwortliche Panikmache, die
mit der Realität nichts zu tun habe.
Dies schade dem Ansehen des Eu-
ropäisierungsprozesses der Hochschu-
len und verunsichere die jungen Leu-
te.

FIRMEN BRAUCHEN MEHR
INFORMATIONEN

Die Berliner Wirtschaft steht der Ein-
führung neuer Bachelor- und Master-
Studiengänge an den Universitäten
positiv gegenüber. Das belegt eine re-
präsentative Umfrage im Auftrag der
IHK Berlin, der Unternehmensver-
bände Berlin-Brandenburg und der
Handwerkskammer Berlin unter
1300 Firmen aller Branchen. Insge-
samt zwei von drei Berliner Unter-
nehmen beschäftigen bereits Bache-
lors oder können sich vorstellen, die-
se einzustellen. Vor allem in kauf-
männischen Bereichen von Marke-
ting und Vertrieb bis zu Personalab-

teilung ist der Bachelor gefragt. Die
Befragung zeigte aber auch, dass die
Unternehmen umfassendere Infor-
mationen über die Studien- und Prü-
fungsinhalte benötigen, damit die zu-
künftigen Absolventen mit den neuen
Abschlüssen eine reale Chance auf
dem Arbeitsmarkt haben.
➥ www.berlin.ihk24.de/

KEIN HINWEIS
AUF ABLEHNUNG

Es gebe beim Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst (DAAD) kei-
nen Beleg, dass Absolventen mit ei-
nem dreijährigen Bachelor-Studium
dort nicht zu Graduierten-Studien
(Master) zugelassen werden, sagte
DAAD-Präsident Prof. Dr. Theodor
Berchem am 17. Oktober in der Welt
am Sonntag. Er wies darauf hin, dass
es weder im Hochschulrahmengesetz
noch in den Richtlinien der Kultusmi-
nisterkonferenz noch in der Bologna-
Erklärung eine Festlegung auf drei
Jahre für den Bachelor gebe.

NICHT ALLE SIND
BERUFSQUALIFIZIEREND

Die Deutsche Physikalische Gesell-
schaft hat sich dagegen ausgesprochen,
den Bachelor als Regelabschluss im
Fach Physik festzulegen. „Die von den
Physikabsolventen erwarteten Qualifi-
kationen sind nur über einen Bachelor-
Studiengang mit anschließendem Mas-
ter-Studium zu erreichen“, sagte der
Präsident Knut Urban. Für den Master
als Regelabschluss plädiert auch der
Deutsche Hochschulverband. Aus ei-
ner Stellungnahme der Kultusminister-
konferenz (KMK) geht hervor, dass
nicht alle der in Deutschland im Rah-
men des Bologna-Prozesses neu einge-
führten Bachelor-Studiengänge berufs-
qualifizierend seien. Dennoch will die
KMK am Bachelor als erstem berufs-
qualifizierenden Abschluss festhalten.

Sybille Nitsche

➥ www.dpg-physik.de/
➥ www.hochschulverband.de/cms/
➥ www.kmk.org

Bekenntnis der Berliner Wirtschaft
Berufsverbände, Industrie und Hochschulen diskutieren die neuen Studienabschlüsse kontrovers

ANZEIGE

Die TU 9 haben eine gegenseitige in-
stitutionelle Anerkennung ihrer Ba-
chelor- und Master-Abschlüsse besie-
gelt. Welchen Hintergrund und welche
Folgen hat das?
Wir sind uns einig: Die Qualität von
Studiengängen wird nicht durch Ak-
kreditierung, also die Erfüllung von
Minimalanforderungen ohne eine
Aussage über die Gesamtqualität, ga-
rantiert. Erkennen aber Institutionen,
wie die großen, traditionsreichen TU
9, ihre Abschlüsse gegenseitig an, so
sehen wir darin einen Qualitätsmaß-
stab, der für unsere Studierenden
gleichzeitig eine Mobilitätsgarantie
bedeutet. Sie werden ab sofort zwi-
schen den TU-9-Hochschulen auf Ba-
sis derselben Kriterien in die nächst-
höhere Qualifikationsstufe wechseln
können wie Studierende der eigenen
Institution.

Die TU-9-Mitgliedshochschulen sa-
gen: Der Bachelor öffnet die Türen,
der Master ist das Ziel. Was heißt das
konkret?
Damit bekennen wir uns deutlich zum
Bologna-Prozess und auch zu einem
wichtigen Paradigmenwechsel: Die
Qualität von Studiengängen soll nicht
mehr durch den Input definiert wer-
den – also Rahmenregelungen der ein-

zelnen Curricula, ausgedrückt durch
Fächer, Stundenumfänge und Credits –,
sondern durch den Output, der in der
Beschreibung der Qualifikationen der
Absolventen deutlich wird. Wir sagen
damit auch: Die Qualität eines deut-
schen Diplomingenieurs kann nicht in-
nerhalb von drei bzw. dreieinhalb Jah-
ren – so wie die Bachelor-Studiengän-
ge geplant sind – vermittelt werden.
Auch die 24 Mitglieder der Arbeits-
gruppe TU/TH in der Hochschulrekto-
renkonferenz haben sich unserer Posi-
tion nun angeschlossen.

Wertet das den Bachelor nicht ab? Die
öffentliche Kritik geht in diese Rich-
tung.

Ich möchte mit einem Vergleich ant-
worten: Der Absolvent eines Bache-
lor-Studiengangs ist ein Rohdiamant,
der ganz bestimmt seinen Einstieg in
die Wirtschaft findet. Ein Arbeits-
markt für ihn wird vorhanden sein, das
zeigen auch die Umfragen. Dieser
Rohdiamant hat aber noch nicht seine
endgültige Form gefunden. Erst ein
Master-Studiengang garantiert die
gleiche Qualität wie die heutige Dip-
lomingenieur-Ausbildung, die weit
über die Grenzen Deutschlands aner-
kannt ist.

Im Gegensatz zu dem Beschluss der
Kultusministerkonferenz wollen die
TU 9 auch in der Bachelor-Ausbildung

ein „stärker forschungsorientiertes“
Profil anbieten, um sich von dem
„stärker anwendungsorientierten“
Profil der Fachhochschulen zu unter-
scheiden. Steuert man hier auf einen
Konflikt zu?
Wir gehen nicht mit einer Kampfansa-
ge an die Fachhochschulen in den Bo-
logna-Prozess. Wir sagen nicht, dass
wir ein besseres Angebot schnüren,
sondern ein anderes. Unsere Absolven-
ten werden einen anderen Jobmarkt
bedienen. In mehr als der Hälfte der
EU-Länder gibt es ein duales Bildungs-
system und den daran angeschlossenen
Arbeitsmarkt. Der Erfolg begründet
die Berechtigung beider Ausbildungs-
institutionen. Unser Hauptaugenmerk
liegt auf der Qualitätssicherung der
universitären Ingenieurausbildung.
Soll der universitäre Bachelor auch den
Weg in die Master-Phase öffnen, so
muss er forschungsorientiert angelegt
sein. In diesem Punkt wird sich unser
Bachelor-Profil von dem der Fachhoch-
schulen unterscheiden. Ich will aber
noch einmal betonen: Wir stehen mit
der Technischen Fachhochschule und
der Fachhochschule für Technik und
Wirtschaft bereits in der Entstehungs-
phase neuer Studiengänge in einem in-
tensiven Dialog.
Das Interview führte Stefanie Terp

Die führenden Technischen Universitäten (TU 9) haben klare Ziele für den Bachelor und Master: Prof. Dr.-Ing. Johann D. Wörner (TU Darmstadt), Prof. Dr. Kurt Kutzler (TU Berlin), Prof. Dr. Jochen Lit-
terst (TU Braunschweig), Prof. Dr.-Ing. Dieter Fritsch (Universität Stuttgart), Prof. Hermann Kokenge (TU Dresden), Prof. Dr. Burkhard Rauhut (RWTH Aachen), Prof. Dr. Horst Hippler, (Universität
Karlsruhe), Prof. Dr. Ernst Rank (TU München), Prof. Dr. Ludwig Schätzl (Universität Hannover), v. l. n. r. – siehe Artikel auf Seite 1

TU 9 – Die sich einig sind

AKTUELL

Interview mit
Jörg Steinbach,
1. Vizepräsident der TU Berlin
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Die PISA-Studie brachte es vor drei
Jahren an den Tag: Die Jugend liest
nicht mehr und vor allem nicht gut.
Hat Lesen als Kulturtechnik bald aus-
gedient? Welchen Anteil haben
elektronische, akustische und visuel-
le Medien heute an der Informati-
onsvermittlung? Wie informieren
sich die Studierenden von heute? In
und vor der neuen Volkswagen-Uni-
versitätsbibliothek fragte H intern
Studierende nach ihren Lesege-
wohnheiten.

Tayseir
Fakhoury
hat Energie-
und Verfah-
renstechnik
studiert und
promoviert
über Schweiß-
und Füge-
technik

Ich habe im Moment kein Zeitungs-
abonnement. Meine Informationen
besorge ich mir überwiegend im Inter-
net. Zum Freizeitlesen habe ich im
Moment leider kaum Zeit. Deswegen
lese ich eigentlich fast nur wissen-
schaftliche Literatur, da ich gerade an
meiner Dissertation schreibe, und
zwar über das Tiefspaltschweißen.

Judith Plodeck
studiert Kunst-
geschichte und
Allgemeine
und Verglei-
chende Litera-
turwissen-
schaften im
11. Semester

Ich lese eigentlich fast nur Bücher für
die Uni, weil ich zu anderen gar nicht
mehr komme. Fachliches recherchiere
ich viel über das Internet. Mein zwei-
tes Hauptfach „Allgemeine und Ver-
gleichende Literaturwissenschaften“
– ich bin doppelimmatrikuliert – be-
dingt natürlich, dass ich auch viel bel-
letristische Literatur lesen kann bezie-
hungsweise muss, schon aus fachlicher
Notwendigkeit und aus fachlichem In-
teresse. Damit kann ich Spaß und Ar-
beit durchaus oft verbinden.

Daniel Staak studiert Energie- und Verfah-
renstechnik im 13. Semester

Ich lese viele Nachrichten im Internet,
zum Beispiel bei „Spiegel-online“
oder „Stern-online“. In der Kaffee-
pause lese ich aber auch weiterhin Ta-
geszeitungen. Dabei kaufe ich mir die
Zeitungen nach Bedarf, weil ich nicht
von den Abos abhängig sein will. Ich
habe höchstens mal ein Probe-Abo.
Ansonsten lese ich viele Sachbücher,
nicht nur studienbezogene, denn Stu-
dienbezogenes muss ich schon genug
lesen. Ein wichtiges Informationsme-
dium ist für mich außerdem noch der
Fernseher. Denn wenn ich nach acht
Stunden erschlagen nach Hause kom-
me, brauche ich eine etwas entspann-
tere Informationsvermittlung – und
am Wochenende lese ich auch mal un-
terhaltende Bücher.

Jong-Suck Na
studiert
Geschichte
im 12. Semes-
ter

Meistens lese ich Fachliteratur. Über
Aktuelles informiere ich mich im In-
ternet. Tageszeitungen lese ich relativ
selten. Ich hatte früher mal eine abon-
niert. In den geschichtlichen Fachzeit-
schriften kann ich mich hier an der
Unibibliothek gut auf dem Laufenden
halten, was die aktuellen Diskussio-
nen auf Tagungen betrifft und den
Stand der verschiedenen Forschungs-
richtungen allgemein. Im Internet gibt
es für mein Fach sehr aktuelle und gut
gepflegte Internetseiten, in denen man
sich informieren kann.

Eva Meyer studiert Kunstgeschichte und
Geschichte im 5. Semester

Ich abonniere ab und zu Tageszeitun-
gen. Dafür nutze ich die Studenten-
rabatte, die manche Zeitungen ge-
ben. Ich lese auch viele Meldungen
über das Internet und ich lese eigentlich
ganz normale, richtige Bücher; auch
vieles, was nicht zum Studium gehört.
An Fachliteratur muss ich natürlich vie-
les lesen, was die Dozenten empfehlen.

Marcus Müller
studiert Wirt-
schaftsinge-
nieurwesen im
5. Semester

In erster Linie informiere ich mich über
Tagesaktualitäten durch Radio und
Fernsehen. Morgens geht es los mit dem
„Morgenmagazin“. Später lese ich dann
im Internet auch Online-Zeitungen.
Fachbezogen kommt man allerdings
meiner Meinung nach am guten Buch
nicht vorbei. Die Suche im Internet ist
recht kompliziert und man muss dann
ziemlich viel Mist aussortieren. Ansons-
ten komme ich nicht viel zum Lesen.

Antonie
Bernhard stu-
diert Biotech-
nologie im
3. Semester

Ich habe die „Zeit“ abonniert. Aber oft
schaffe ich es nicht, die ausführlich zu
lesen, obwohl es nur eine Wochenzei-
tung ist. Ansonsten lese ich ziemlich
viele Bücher, die vom Thema her kom-
plett anders sind als die Unithemen,
zum Beispiel Krimis und auch Unterhal-
tungsromane, wo man sich nicht allzu
sehr anstrengen muss. Über Tagesaktu-
elles informiere ich mich im Internet
und über Radio, weil ich keinen Fernse-
her habe. Damit habe ich mehr Zeit zum
Lesen und auch zum Studieren.

UMFRAGE

Das gute Buch ist unverzichtbar
Was Studierende im elektronischen Zeitalter lesen

Es ist wie im Film: Am Ende steht das
Happy End. Mit der Eröffnungsfeier
am 9. Dezember wird die neue Uni-
versitätsbibliothek im VOLKSWA-
GEN-Haus den Testbetrieb beenden
und offiziell ihrer Bestimmung über-
geben. Mit dem Neubau an der Fasa-
nenstraße, der nach einigen Pla-
nungsschwierigkeiten erst vor zwei
Jahren in Angriff genommen und in
diesem Jahr fertig gestellt werden
konnte, haben die TU Berlin und die
Universität der Künste nun erstmals
in ihrer Geschichte ein eigenes Bib-
liotheksgebäude.

Die Feierlichkeiten beginnen mit ei-
nem Festakt im Foyer der Bibliothe-
ken um 10 Uhr, bei dem der Architekt
und TU-Alumnus Professor Hans Koll-
hoff, der seit kurzem auch Mitglied im
Verwaltungsrat der Gesellschaft von
Freunden der TU Berlin ist, die Fest-
rede halten wird. Am Nachmittag er-
wartet die Besucherinnen und Besu-
cher ab 15 Uhr ein öffentliches Biblio-
theksfest mit einem vielfältigen Rah-
menprogramm.

EINEN VW POLO GEWINNEN

Zu den Höhepunkten der Veranstal-
tung zählt die Bibliothekstombola.
Hauptgewinn ist ein VW Polo Fun, den
die Volkswagen AG gestiftet hat. Da-
rüber hinaus kann man einen Rund-
flug über Berlin, wertvolle Büchergut-
scheine, handgefertigte Schuhe nach
Maß und vieles mehr gewinnen. Ein
Los kostet ein Euro. Lose werden an
allen Bibliotheksstandorten der TU
Berlin und der UdK verkauft. Als
Glücksfeen werden die beiden Gold-
medaillengewinnerinnen bei Olympia
2004 in Athen, die TU-Studentinnen
Louisa Walter und Maike Nollen, die
Losgewinner ziehen.
➥ www.losefuerdiebib.de

GEWUSST WO

Natürlich wird es auch möglich sein,
sich bei Führungen einen Eindruck
von dem Gebäude mit seinen
30 000 Quadratmetern Fläche 

und rund zweieinhalb Millionen Me-
dien zu verschaffen. Verschiedene An-
gebote zeigen zudem, wie man über-
haupt etwas in der Bibliothek findet
und wie man Internetrecherche und
Datenbanken benutzt.

PRÄCHTIGE BILDBÄNDE

Die Gartenbaubücherei, die größte
Spezialbibliothek für Gartenliteratur
in Deutschland, präsentiert ihre wert-
vollen Bestände. Darunter sind Bild-
bände mit Stichen aus dem 16. und 17.
Jahrhundert. Das älteste Buch stammt
von 1543.

LEBENDE BILDER

TU-Studierende des Fachgebiets
Kunstgeschichte stellen berühmte
Gemälde unter anderem von Albrecht
Dürer und Caravaggio nach, die Le-
sende und Schreibende zeigen.
Der Autokonzern VW hatte durch sei-
ne finanzielle Unterstützung in Höhe
von fünf Millionen Euro den Bau erst

ermöglicht. Daher trägt das Ge-
bäude den Namen „VOLKS-

WAGEN-Universitätsbi-
bliothek Technische

Universität und Uni-
versität der Künste

Berlin“. Insgesamt
kostete der Bau
rund 55 Millio-
nen Euro. Je 25
Millionen steu-
erten die TU
Berlin und der
Bund bei.

Christian
Hohlfeld

➥ www.ub.
tu-berlin.de

Kostbarkeiten bewundern
und ein Auto gewinnen

Eröffnungsfeier der neuen Unibibliothek mit vielfältigem Rahmenprogramm

Am 18. Oktober öffnete die neue Universitätsbibliothek ihre Pforten für einen Testbetrieb: Der erste Besucher, der französische Austauschstudent
Ybard Matthieu (l.) aus Nantes, erhielt von den Bibliotheksdirektoren von TU und UdK, Dr. Wolfgang Zick (r.) und Andrea Zeyns, einen Büchergut-
schein von der Fachbuchhandlung Lehmanns sowie einen Blumenstrauß

AKTUELL

Diesen VW Polo stiftet die Volkswagen AG 
als Hauptpreis bei der Tombola zur 
Eröffnung der neuen Bibliothek
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G Aus dem Programm

Ausstellung „Franz Schreker
und seine Schüler“
(17 Uhr Lesung)

15–18 Uhr 3. Etage vor Raum 311
Vorlesungsreihe der Fakultät I
zur Weltgeschichte 

16.30 Uhr 4. Etage
und 18 Uhr Lesung des Studiengangs

szenisches Schreiben der
UdK 

16.30 und Lichthof
17 Uhr Trampolinvorführung des

TU-Sports
17.30 Uhr Hinterer Lichthof

Mobile Klangskulpturen
(Daniel Ott)

ca.18.00 Uhr EG, Foyer
Tombola-Ziehung 

Durchgängig: Führungen
(Treffpunkt Pförtnerloge)

10 Uhr Festakt 
15.00–20.00 öffentliches Bibliotheks-

fest 
Ab 15 Uhr 1. Etage

Lebende Bilder
(halbstündlich)
Gartenbaubücherei
4. Etage
Ausstellung
„Gabi Schlesselmann“



meinsam mit der Abteilung Studieren-
denservice werden sie das Profil der
TU vorstellen.
Im Arndt-Gymnasium stand vorerst
die Mathematik im Mittelpunkt. Neben
Prof. Kutzler, selbst Mathematiker, und
Prof. Unterreiter brachte auch Prof. Ul-
rich Kortenkamp den Schülerinnen
und Schülern der 11., 12. und 13. Klas-
sen die faszinierende Welt und den
praktischen Nutzen von Gleichungen
und Logarithmen nahe. So hat sich
DaimlerChrysler bei TU-Mathemati-
kern Rat geholt, um dem desolaten
TollCollect-System auf die Sprünge zu
helfen. Kortenkamp erzählte auf launi-
ge Weise, wie er für ein Stadtplanungs-
büro mithilfe der Mathematik den Ale-
xanderplatz pflasterte, und Prof. Un-
terreiter sprach mit viel Humor darü-
ber, was Schädlingsbekämpfung auf
Obstplantagen mit Mathematik zu tun
hat. Solchen praktischen Problemen
und Alltagsfragen rückt Unterreiter mit
der Mathematik gern zu Leibe. So be-
rechnet er mit ihr, wie schnell man
durch den Regen laufen muss, um mög-
lichst wenig nass zu werden.
Die nächste Station der Reise wird im
Dezember das Schiller-Gymnasium in
Charlottenburg-Wilmersdorf sein.

Sybille Nitsche
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DIE TU BERLIN IN DER SCHULE

Vor dem Abi an die Uni
TU-Infotage

/tui/ Die umfangreichste Informations-
veranstaltung der TU Berlin sind die TU-
Infotage. Für Schülerinnen und Schüler
ab der 12. Klasse präsentieren sich alle
Studiengänge. Lehrende und Lernende
stehen für Gespräche zur Verfügung. La-
bore und Versuchshallen können besich-
tigt werden. Die TU-Infotage finden
nächstes Jahr am 7. und 8. Juni statt.
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/

aktuell/programm.html

Die Technik-Tage

/tui/ Selbst experimentieren, (Kurz-)Vor-
lesungen hören und Workshops besu-
chen – all das bieten die Schülerinnen-
und Schüler-Technik-Tage an der TU Ber-
lin für Schülerinnen und Schüler ab der 9.
Klasse. Die Technik-Tage finden immer in
den Herbstferien statt, individuelle Pro-
jektangebote für Gruppen sind jedoch
das ganze Jahr über möglich.
➥ www.tu-berlin.de/zuv/asb/stt/

Der Techno-Club für
Schülerinnen

/tui/ Der Techno-Club der TU Berlin will
bei Schülerinnen der gymnasialen Ober-
stufe Interesse für einen ingenieur- oder
naturwissenschaftlichen Studiengang
wecken und Berufsbilder in den Natur-
und Ingenieurwissenschaften aufzeigen.
In Schnupperprojekten, Clubtagen und
Rahmenveranstaltungen können die
Schülerinnen das Studieren probieren.
➥ www.tu-berlin.de/schueler/

techno-club/

Studieren auf Probe

/tui/ Ab der 10. Klasse können Schülerin-
nen und Schüler den Studienalltag live er-
leben, indem sie an den ganz normalen
Vorlesungen teilnehmen. Das Probestu-
dium findet jedes Jahr Mitte Oktober bis
Anfang Februar und Mitte April bis Ende
Juli statt. Die Studienberatung der TU Ber-
lin hilft bei der Auswahl.
➥ www.studienberatung.tu-berlin.de

Karriereplanung für Frauen

/tui/ Das Hochschulkarrierezentrum für
Frauen an der TU Berlin, Femtec GmbH,
bietet Workshops für Schülerinnen an.
➥ www.femtec-berlin.de

Schlaue Füchse

/tui/ Hochbegabte Schülerinnen und
Schüler können an der TU das Program-
mieren von Software lernen. Die Veranstal-
tung ist ein gemeinsames Projekt der
Gruppe „Füchse“ der Gesellschaft für das
Hochbegabte Kind und dem DAI-Labor
unter Leitung von Prof. Dr. Sahin Albayrak.

Clever experimentieren

/tui/ Ziel der Initiative C. L. E. V. E. R. ist
es, Schülerinnen und Schüler durch prak-
tische Experimentierkurse in die Denk-
weisen und Forschungsmethoden der
modernen Chemie einzuführen.
➥ www.tu-berlin.de/schauf03_4

clever.shtml

Praxisnahe Mathematik

/tui/ Das Studienreformprojekt „Aktive
Mathematik“ vermittelt Lehrerinnen und
Lehrern sowie Studierenden Mathematik
praxisnah, um die Bedeutung von Mathe-
matik als Technologie zu erkennen.
➥ www.math.tu-berlin.de/aktMath

Weitere Projekte für Schülerinnen und
Schüler unter:
➥ www.studienberatung.tu-berlin.de

ANZEIGE

Die Veranstaltung im Dahlemer Gym-
nasium war der Auftakt einer Bildungs-
reise, die den Präsidenten der TU Ber-
lin, Prof. Dr. Kurt Kutzler, in den kom-
menden Monaten noch durch elf Schu-
len in elf Berliner Bezirken führen
wird. Kutzler will damit auf ein Phäno-
men reagieren, das die Universitäten
spätestens 2008 schmerzlich zu spüren
bekommen werden: den Geburten-
knick. „Wir müssen mehr tun, um die

besten Abiturientinnen und Abiturien-
ten für ein Studium an unserer Univer-
sität zu gewinnen“, so Kutzler.
Dafür macht er sich persönlich auf in
Berlins Schulen, um dort für ein natur-
wissenschaftliches oder technisches
Studium zu werben. „Technik ist nur
an wenigen deutschen Schulen Lehr-
fach. Auch die praktischen und wis-
senschaftlichen Möglichkeiten von
Mathematik, Biologie, Chemie und

Physik bleiben vielen Abiturientinnen
und Abiturienten unklar. Technik- und
naturwissenschaftliche Studiengänge
werden daher seltener gewählt, als es
für den Wissenschafts- und Technolo-
giestandort Deutschland nötig und
wünschenswert wäre.“ Um Lust auf
ein solches Studium zu wecken, wer-
den TU-Wissenschaftler unterschiedli-
cher Disziplinen den Präsidenten auf
seiner Bildungsreise begleiten. Ge-

In der Zusammenar-
beit zwischen Schule
und Universität liegen
für beide Bildungsein-
richtungen große
Chancen. Wie sich das
Dahlemer Arndt-Gym-
nasium eine solche Ko-
operation vorstellt, da-
rüber sprach H intern
mit dem Leiter der
Schule, Dr. Theodor
Fielitz. Er studierte an
der TU Berlin Mathe-
matik und Physik und
promovierte 1980 an
der Universität.

Herr Fielitz, was erwartet das Arndt-Gymna-
sium von einer Zusammenarbeit mit einer
Universität?
Der Übergang von der Schule zur Universi-
tät ist für viele Schüler nach wie vor ein gro-
ßer Bruch. Ich möchte, dass dieser Über-
gang fließender wird und vor allem Ängste
bei den Schülern vor diesem neuen Lebens-
abschnitt abgebaut werden. Schüler sollen
schon an der Schule mit wissenschaftlichen
Arbeitstechniken vertraut gemacht wer-
den, vor allem aber sollen sie sicherer wer-
den in der Berufswahl.

Das Arndt-Gymnasium hat keinen naturwis-
senschaftlichen Schwerpunkt, sondern ist
ein humanistisches Gymnasium. Latein als
zweite Fremdsprache ist obligatorisch. Wa-
rum suchen Sie nun die Kooperation mit der
Technischen Universität Berlin?
Trotz dieser Ausrichtung haben viele ein
Interesse an Naturwissenschaften und
Technik, und wenn durch eine Zusam-
menarbeit zwischen der TU Berlin und un-
serer Schule bei dem einen oder anderen
dieses Interesse in eine Entscheidung für
ein naturwissenschaftliches oder techni-
sches Studium münden würde – umso
besser. Wir erwarten von dieser Koopera-

tion, dass die Schüler
durch den Kontakt mit
den Wissenschaftlern
erfahren, welche breit
gefächerten Berufs-
chancen ein Mathe-
matik-, Physik- oder
Chemiestudium eröff-
net. Wir würden uns
wünschen, dass Schü-
ler an Seminaren teil-
nehmen könnten, die
ihnen später beim Stu-
dium angerechnet
werden, oder wenn
Experimentierkurse
angeboten würden.

Wie fördert Ihre Schule das Interesse der
Schülerinnen und Schüler an Naturwissen-
schaften und Technik?
Wir haben ein Fach Natur-Technik einge-
richtet. Darin integriert sind die Fächer Phy-
sik, Chemie, Biologie und Erdkunde. Hier
werden an einem Projekt fachübergreifen-
de Fragestellungen behandelt. Wir wollen
die Schülerinnen und Schüler an interdis-
ziplinäres Denken heranführen.

Das Arndt-Gymnasium leitet ein schulüber-
greifendes Projekt zur Förderung Hochbe-
gabter. Wie kann sich die TU Berlin hier ein-
bringen?
Um die Hochbegabten in den höheren
Klassen adäquat zu fördern, brauchen wir
die viel größeren Möglichkeiten der Wis-
sensvermittlung, die sich an einer Universi-
tät bieten – sei es über die Ausstattung mit
hochmodernen Laboren bis hin zu den
Kontakten mit anderen Forschungseinrich-
tungen. Die Schule stößt bei der Förderung
Hochbegabter in den höheren Klassen an
fachliche Grenzen. Wir brauchen Partner
und erhoffen uns von der TU Berlin Anre-
gungen und Unterstützung.

Das Gespräch führte Sybille Nitsche

Theodor Fielitz, Schulleiter des Arndt-
Gymnasiums, über seine Erwartungen
an eine Kooperation mit der TU Berlin

NACHGEFRAGT

„Wir brauchen die Universität bei der
Förderung hoch begabter Schüler“

„Gelungener Vortrag“
Ich fand den Vortrag des Präsidenten über
die Universität, ihre Fakultäten und ihre
Institute gelungen. Vor allem war es interes-
sant, zu erfahren, was sich hinter Studien-
gängen wie zum Beispiel Biotechnologie
verbirgt und was Prozesswissenschaften
sind. Solche Informationen braucht man als
Abiturient dringend, um sich in der Studi-
enwahl orientieren zu können.

Olga Wäscher (12. Klasse)

„Jung und locker“
Ich habe nicht erwartet, dass die Veranstal-
tung so speziell auf das Fach Mathematik
zugeschnitten ist. Dennoch war es überra-
schend interessant. Die Vorträge der beiden
Mathematik-Professoren haben mir sehr
gut gefallen. Das kam jung und locker rü-
ber. Vermisst habe ich Informationen zu
den Bachelor- und Master-Studiengängen
und was mit dem Diplom wird.
Elena Murray (11. Klasse)

„Ich bin schlauer geworden“
Für mich war die Veranstaltung ein wirkli-
cher Erkenntnisgewinn. Ich bin schlauer ge-
worden. Dass an der TU Berlin das Fach
Kommunikationswissenschaften angeboten
wird, wusste ich nicht. Was ich mir jedoch
von solchen Veranstaltungen mehr wün-
schen würde, sind detailliertere Informatio-
nen zu meinem Wunsch, etwas im Medien-
bereich studieren zu wollen.

Ory Laserstein (13. Klasse)

„Mehr Infos“
Prinzipiell fand ich die Veranstaltung wich-
tig und auch sehr gut, aber ich hätte mir
mehr allgemeinere, einen Überblick geben-
de Informationen erhofft. Es ist so schwer,
sich an der Universität zu orientieren. Ich
möchte erst einmal wissen, wer mein An-
sprechpartner dort ist, bevor ich mich auf
spezifische Fachvorträge über mathemati-
sche Probleme einlasse.

Jelena Maywald (13. Klasse)

„Diese Leidenschaft für sein Fach, das war beein-
druckend. So wünsche ich mir meine zukünftigen Profes-
soren.“ Olga Wäschers nicht minder leidenschaftliches
Kompliment – sie ist Abiturientin des Arndt-Gymnasiums
– gilt dem TU-Mathematiker Andreas Unterreiter. Er hat-

te am 3. November in der voll besetzten Aula der
Schule vor etwa 150 Schülerinnen und Schülern so-
wie ihren Lehrerinnen und Lehrern darüber gespro-
chen, wie mittels Mathematik Marienkäfer zu Biowaf-
fen werden.

Nach seinem Vortrag nahm sich der TU-Präsident noch Zeit für zwanglose Gespräche mit den Schülerinnen und Schülern

Das denken die Jugendlichen

Marienkäfer in der Mathematik
TU-Präsident wirbt in Schulen für die Naturwissenschaften und Technik
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LEHRE & STUDIUM

Meldungen
Jugendbetreuer gesucht

/tui/ Die Gesellschaft für übernationale
Zusammenarbeit e. V. sucht Gruppenleiter
beziehungsweise Animateure für deutsch-
französische Jugendbegegnungen. Im Fe-
bruar 2005 findet eine Ausbildung für die
zukünftigen Betreuer statt. Sie bietet Ge-
legenheit, sich mit der Problematik bi-na-
tionaler Jugendgruppen auseinander zu
setzen sowie eine pädagogische Zusatz-
qualifikation zu erlangen. Kenntnisse der
französischen Sprache und das Mindest-
alter 21 Jahre sind Voraussetzung. 
➥ www.guez-dokumente.org

Promotion bleibt Sache der Unis 

/tui/ Die drei großen Berliner Universitä-
ten waren mit ihrer Verfassungsbe-
schwerde erfolgreich, die sich gegen Tei-
le der Promotionsregelung im Berliner
Hochschulgesetz gerichtet hatte. Insbe-
sondere ging es um Eingriffe in die Pro-
motionsrechte der Universitäten durch
Fachhochschulen und private Universitä-
ten, die das Berliner Parlament 2003 in
das Berliner Hochschulgesetz aufgenom-
men hatte. Von den Änderungen geblie-
ben ist die Möglichkeit, die Promotion in
einer anderen Sprache als Deutsch abzu-
fassen, sowie die mögliche Bestellung
von Fachhochschul-Professorinnen und
-Professoren als Gutachter und Prüfer. 

Kaum Arbeitslosigkeit

/tui/ Fast garantiert ist der Erfolg auf dem
Arbeitsmarkt mit einem Hochschulab-
schluss. Das ergab eine vom Bildungsmi-
nisterium veröffentlichte Studie der
Hochschul-Informations-System GmbH.
Sie beruht auf einer Befragung von mehr
als 6000 Absolventen fünf Jahre nach
dem Uniabschluss. Sie waren zu rund 90
Prozent im Job. 84 Prozent sind außer-
dem mit ihrem Berufseinstieg zufrieden.
➥ www.bmbf.de

Praktikum mit Seeadler

/tui/ Deutsche Nationalparks sind voller
atmberaubender Wälder, bizarrer Fels-
landschaften, Seeadler, Luchse und Wild-
katzen. 50 Studierende können in einem
bezahlten Praktikum NationalparK-Besu-
chern neue Erfahrungen mit der Natur
vermitteln. Das „Praktikum für die Um-
welt“ wird bereits seit 15 Jahren in Zu-
sammenarbeit der Commerzbank mit
EUROPARC Deutschland durchgeführt
und mit dem Internationalen Sponso-
ring-Award ausgezeichnet. Bewerbungs-
schluss ist der 7. Januar 2005.
➥ www.praktikum-fuer-die-umwelt.de

Bessere Bilder für
bessere Karten

Facetten-Stereo-Sehen“ ist die be-
sondere Leidenschaft des TU-Ab-

solventen Jan Anderssohn. Die Wei-
terentwicklung des Facetten-Stereo-
Sehens bietet verschiedene Möglich-
keiten zur Verfeinerung der photo-
grammmetrischen Auswertungser-
gebnisse der Mars-Forschung. Zur Pla-
netenfernerkundung schrieb der da-
malige Student des Vermessungswe-
sens also seine Diplomarbeit, und die
so gut, dass die „Deutsche Gesell-
schaft für Photogrammetrie“ ihn mit
dem Nachwuchsförderpreis auszeich-
nete (1. Preis).
Die Daten, die von der High Resoluti-
on Stereo Camera auf dem „Mars Ex-
press“ geliefert werden, müssen für
wissenschaftlich besonders interes-
sante Gebiete mit den bestmöglichen
Verfahren ausgewertet werden. Hier-
zu leistet die Arbeit von Jan Anders-
sohn einen wichtigen Beitrag und un-
terstützt die laufenden Projektarbei-
ten der Mars-Forschung im Institut für
Geodäsie und Geoinformationstech-
nik. tui

Soft Skills 
im Studium

Soziale Kompetenzen und Arbeits-
techniken, Teamgeist und rhetori-

sche Fähigkeiten, das sind heute
Schlüsselqualifikationen, die die Wirt-
schaft bei ihren Führungskräften
sucht. Ein Studienreformprojekt am
Institut für Psychologie und Arbeits-
wissenschaft hat sich nun zum Ziel ge-
setzt, eine innovative, fächerübergrei-
fende Lehrveranstaltung für Studie-
rende der Fakultät V, Verkehrs- und
Maschinensysteme, zu entwickeln.
Das erste Seminar, das von den Dip-
lom-Psychologinnen Angela Büchler
und Friederike Schönfelder durchge-
führt wurde – eine Kombination von
Präsenz- und Online-Lehre –, fand im
Sommersemester nur für Psychologie-
studierende statt. Ab diesem Semester
ist es als Serviceleistung für alle Stu-
dierenden der Fakultät V offen. Das
Projekt wird von den Professoren Dr.
Manfred Thüring und Dr. Helmut Jun-
germann betreut. tui

➥ http://fraisse.gp.tu-berlin.de/
projekte/studienreform

➥ http://ilias.gp.tu-berlin.de/
claroline142/CL

Mit rund einer Million Arbeitneh-
mern und einem Umsatz von etwa
75 Milliarden Euro gehören die Kran-
kenhäuser zu den wichtigsten Ar-
beitssystemen in Deutschland. Durch
die Reform des Gesundheitswesens
stehen sie zunehmend unter Druck,
effizient und sicher zu arbeiten und
ihre Prozesse transparent zu gestal-
ten. Ein lohnendes Feld für Studie-
rende der Arbeitswissenschaft.

Prof. Dr. Wolfgang Friesdorf, Leiter
des Fachgebiets Arbeitswissenschaft
und Produktergonomie (AwB), arbei-
tete selbst mehrere Jahre als Anästhe-
sist und Intensivmediziner. „Die Kran-
kenhäuser müssen durch Rationalisie-
rung Ausgaben sparen, sonst droht
eine ethisch bedenkliche Rationierung
von Leistungen“, sagt er. Die Metho-
den, die die arbeitswissenschaftliche
Forschung seit langer Zeit erfolgreich
für die Industrie entwickelt, lassen sich
jedoch nicht ohne weiteres auf das Sys-
tem Krankenhaus übertragen. Denn
dieses ist wesentlich komplexer, und
neben den Interessen der Mitarbeiter
steht die optimale Betreuung der Pa-
tienten im Mittelpunkt. Dennoch sei
durch stärkere Standardisierung von

Abläufen das Optimierungspotenzial
gewaltig, meint Friesdorf.
In der Blockveranstaltung „Arbeits-
system Krankenhaus – Systemergono-
mie“ sollten die Studierenden im ver-
gangenen Semester eine Methodik zur
Analyse und Optimierung von klini-
schen Behandlungsabläufen hinsicht-
lich Qualität und Kosten entwickeln.
Erprobt und bewertet wurden diese
speziell am Prozess der Narkoseeinlei-
tung. Die AwB arbeitet seit vielen Jah-
ren mit dem Universitätsklinikum
Charité Berlin zusammen, in dessen
medizinischer Fakultät Friesdorf eine
Zweitmitgliedschaft besitzt. Oberarzt
Dr. Torsten Schröder ermöglichte den
Studierenden – mit Einwilligung der
Patienten –, den Prozess, den sie be-
schreiben sollten, im OP live zu verfol-
gen und digital aufzuzeichnen.
Die Studierenden mit dem Wahlfach
Arbeitswissenschaft kommen aus ver-
schiedenen Disziplinen wie Betriebs-
wirtschaftslehre, Soziologie oder
Wirtschaftsingenieurwesen. Die AwB
hat zwar einen Simulations-OP und
-Intensivraum, aber mit der klinischen
Routine war noch keiner der Studie-
renden vertraut. „Für manche war es
eine physische Belastung“, meint Pro-

Live dabei – Probe im OP
Studierende optimieren Arbeitsabläufe zusammen mit der Charité

Wasserspielplatz im Kaiserbad
Pläne aus dem Seminarraum für Marina auf der Insel Usedom

Nördlich des Ortes Peenemünde
auf der Mecklenburg-Vorpom-

merschen Insel Usedom liegt der
Nordhafen, einst als Militärhafen an-
gelegt und derzeit als Yachthafen ge-
nutzt. In den nächsten Jahren soll hier
wie im benachbarten Swinemünde
eine Marina mit Ferienhausgebiet
entstehen. Angehende Landschafts-
planer und Architekten der TU Berlin
machten nun Vorschläge zur planeri-
schen Umsetzung beim Ausbau des
Geländes. Im Oktober stellten sie der
Swinemünder Stadtverwaltung ihre
Pläne anhand von Demonstrations-
objekten vor.
Eine Segelwerft, 200 Anlegestellen,
exklusive Wasserhäuser, Restaurants,
Bootslager und ein Wasserspielplatz:
An alles haben die Studierenden um
Professor Peter-Diedrich Hansen vom

Ich hatte schon länger das
Gefühl, dass ich etwas tun

muss“, erklärt Antje Dräger,
warum sie bei amnesty inter-
national (ai) eingestiegen ist.
Die TU-Hochschulgruppe
bietet vielerlei Möglichkei-
ten sich zu engagieren. Doch
für Antje Dräger war die
Frauengruppe das Wichtigs-
te. „Frauen werden immer
noch und fast überall unter-
drückt, auch wenn es nicht
den Anschein hat“, stellte
die Studentin im Lauf der
Zeit fest und: „In anderen
Ländern geschieht die Un-
terwerfung der Frau mit ext-
remen Mitteln und oft unter
Berufung auf die Religion
und die Tradition.“
Derzeit organisiert die
amnesty-international-Frau-
engruppe die Ringlesung
„Hinsehen und Handeln“,
die im Rahmen einer welt-
weiten ai-Kampagne stattfin-
det. „Es scheint mir manch-
mal unglaublich und doch ist
es die bittere Wahrheit, dass
in unserem Jahrhundert im-
mer noch unzählige Mädchen der
Genitalverstümmelung ausgeliefert
sind“, beklagt auch Serpil Maglicoglu,

ebenfalls Mitglied der Frauengruppe.
„Junge Frauen, oftmals noch Kinder,
werden in unzähligen Ländern der

Welt zwangsverheiratet,
vergewaltigt, mit Benzin
übergossen und verbrannt.
Ihre Stimme gegen die Män-
ner können sie nur unter Le-
bensgefahr erheben.“ Die
Ringlesung findet bis zum
16. Februar 2005 jeden
Mittwoch um 20 Uhr in der
Humboldt Universität, Un-
ter den Linden 6, Karl-Wei-
erstrass-Saal, statt. Zur
Ringlesung erscheint auch
ein Buch, das bei der amnes-
ty-Frauengruppe erhältlich
ist.
Am 10. Dezember, dem Tag
der Menschenrechte, wird
die ai-Hochschulgruppe der
TU Berlin mit einem Info-
stand im TU-Hauptgebäude
auf Menschenrechtsverlet-
zungen zum Beispiel in Chi-
na aufmerksam machen.
Eingekerkerte Gewerk-
schafter und Hinrichtungen
von Minderjährigen sind
das Thema. Die ai-Gruppe
trifft sich jeden Dienstag um
18 Uhr im Raum EB 226. 

Patricia Pätzold

✉ amnesty-frauen@web.de
➥ www.amnesty-tub.de

Hinsehen und Handeln
Ringlesung und Möglichkeiten, sich bei amnesty international zu engagieren

Gewalt gegen Frauen überall auf der Welt: In der neuen ai-Kampagne
engagieren sich auch Studierende

Sorgfältig ausgearbeitete Modelle zeigen, wie die Marina einst aussehen soll

Im Operationssaal der Charité durften Studierende dem Krankenhauspersonal auf die Finger schauen, wie hier bei einem chirurgischen Eingriff

jektkoordinator Robert Struwe, Mit-
arbeiter am Fachgebiet AwB, „aber
nur so können die Studierenden ein
wirkliches Verständnis für Abläufe im
OP entwickeln.“ Probleme mit medi-
zinischem Fachvokabular gab es dage-
gen kaum, da sich die Anästhesisten
der Charité bemühten, ihre Arbeit ein-
fach und anschaulich zu erklären.
Die Studierenden arbeiteten selbst-
ständig in Teams und präsentierten
ihre Ergebnisse in der Lehrveranstal-
tung. Abschließend verfassten sie Be-
richte und bereiten nun eine Publika-
tion vor. Friesdorf zeigt sich sehr zu-
frieden: „Die Charité hat großes Inte-
resse an den Ergebnissen und auch in
unsere Forschung werden sie einflie-
ßen.“ Auch in diesem Semester wird
die Lehrveranstaltung wieder in Ko-
operation mit der Charité angeboten.

Jeff Logan, Fachgebiet Arbeitswis-
senschaft und Produktergonomie

Anmeldeschluss für die Teilnahme an
der Lehrveranstaltung AS KH – System-
ergonomie bis spätestens 19. 11. 2004.
☎ 314-7 95 06
✉ office@awb.tu-berlin.de
➥ www.awb.tu-berlin.de

Institut für Ökologie gedacht. Ihr Stu-
dienprojekt griff die polnischen Pla-
nungen zur Marina auf, bewertete sie
und enthielt eigene Vorschläge zur
Umsetzung, sowohl für Swinemünde
als auch für Peenemünde.
Im Mittelpunkt stand die Naturver-
träglichkeit nach den EU-Rahmen-
richtlinien. Das besondere Interesse
der Studierenden an diesem Gebiet
begründete Peter-Diedrich Hansen
so: „Die deutschen Kaiserbäder wie
Heringsdorf und Ahlbeck sind infra-
strukturell bereits gesättigt. Swine-
münde, ebenfalls ein echtes ‚Kaiser-
bad‘, hat dagegen noch erhebliches
Entwicklungspotenzial.“ In diesem
Wintersemester sollen eine Machbar-
keitsstudie und geeignete Betreiber-
modelle entwickelt werden. Bereits
im kommenden Jahr will die Stadt
Swinemünde erste Investitionen täti-
gen. pp
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INNENANSICHTEN

Meldungen
3, 2, 1 … Vorsicht beim Internet

/tui/ Eine gelegentlich private Nutzung
des dienstlich bereitgestellten Internetan-
schlusses ist zwar nicht per Dienstverein-
barung grundsätzlich verboten. Der Per-
sonalrat macht jedoch darauf aufmerk-
sam, dass die Benutzung kritisch zu hand-
haben ist. Er warnt ausdrücklich vor Zugrif-
fen auf Versandhäuser, Teilnahme an Inter-
net-Versteigerungen. Aufgrund von mit-
laufenden Protokollen hat der Arbeitgeber
die Möglichkeit, die Internetnutzung zu-
rückzuverfolgen und daraus dienstrechtli-
che Konsequenzen zu ziehen.

TU-Personalversammlung

/tui/ Am Mittwoch, dem 24. November
2004, wird in der Zeit von 9 bis 13 Uhr
eine Personalversammlung für die Be-
schäftigten der TU Berlin stattfinden. Für
diese Zeit kann Dienstbefreiung gewährt
werden, sofern nicht dringende dienstli-
che Angelegenheiten dagegen sprechen.

Mehr lernen für die Firma

/tui/ Wie effektiv nutzen Unternehmen
das Wissen ihrer Mitarbeiter und Mitar-
beiterinnen? Wie ernst werden die Kom-
petenzen genommen? Das Fraunhofer-
Institut für Produktionsanlagen und
Konstruktionstechnik (IPK) und das Insti-
tut für angewandtes Wissen e.V. (iaw-
Köln) befragten in einer Online-Studie
627 Mitarbeiter aus den verschiedensten
Branchen. Der Wissensbedarf wird, so
stellte sich unter anderem heraus, nur un-
zureichend unterstützt. Auf eine strategi-
sche Entwicklung der Mitarbeiterkompe-
tenzen und Förderung des selbst organi-
sierten Lernens müsse im Unternehmen
mehr Wert gelegt werden.
➥ www.ipk.fraunhofer.de

Suchtkranken Kollegen helfen

/tui/ Erkennen von Suchtkrankheiten
und Umgang damit im Kollegen- und
Mitarbeiterkreis sind die Themen einer
Veranstaltung, die als Weiterbildung am
19. November 2004 von 9 bis 16 Uhr in
Raum H 9130 angeboten wird. Anmel-
dung erwünscht.
☎ 314-2 37 67

In neue Räume gezogen

/tui/ Die Fakultätsverwaltung der Fakul-
tät I, Geisteswissenschaften, ist in den
dritten Stock des Ostflügels im Hauptge-
bäude gezogen. Die Sekretariatsnummer
lautet ab jetzt „H 36“. Die Telefonnum-
mern der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sind aber die gleichen geblieben.

Wie die Unis gebaut wurden

/tui/ Um Hochschulbauten geht es in der
neuesten Ausgabe der Reihe „Berlin und
seine Bauten“, herausgegeben vom Ar-
chitekten- und Ingenieur-Verein zu Berlin.
Dargestellt sind die architektonischen
Entwicklungen der Hochschulen selbst,
von Akademien, freien Wissenschaftsin-
stituten, Bibliotheken und wissenschaftli-
chen Gärten. Das Buch erscheint im Im-
hof-Verlag (ISBN 3-937251-48-0).

Fast 1000 Juniorprofs

/tui/ 933 Juniorprofessurstellen wurden
bisher an 65 deutschen Universitäten be-
willigt. 600 davon sind inzwischen be-
setzt. Niedersachsen ist mit 158 Stellen
Spitzenreiter, gefolgt von Nordrhein-
Westfalen mit 119 und Berlin mit 106
Stellen. Der Frauenanteil beträgt 29 Pro-
zent, der Ausländeranteil 14 Prozent.

Senioren-Fitness planen

/tui/ Die sportliche Aktivität im Alter soll-
te deutlich erhöht sowie die älteren Men-
schen stärker an der Planung von Sportver-
anstaltungen beteiligt werden. Dr. Heath-
er Cameron vom Zentrum für Technik und
Gesellschaft der TU Berlin hatte rund 30
Experten aus Deutschland und Großbri-
tannien an einen Tisch gebracht, um die-
se und andere Themen zu diskutieren. Es
war die erste deutsch-britische Konferenz
zum Thema „Senioren und Sport“, die in
der Sportakademie des Landessportbun-
des Berlin stattfand. Der Konferenzbericht
ist im Internet erhältlich.

Konten für Freizeit und Lebensarbeitszeit – Neuland für alle
Zwischenbilanz nach einem Jahr mit dem neuen Tarifvertrag

Seit fast einem Jahr leben wir mit
dem Anwendungstarifvertrag

Hochschulen – mehr oder weniger
schlecht. Die Auswirkungen für die
Beschäftigten sind sehr unterschied-
lich: Für die einen hat er trotz verord-
neter Teilzeitarbeit sogar noch ein
kleines Plus im Geldbeutel erbracht,
für die anderen bedeutet er kräftige
Gehaltskürzungen. Und für alle zu-
sammen muss man feststellen, dass die
Arbeitsmenge nicht abgenommen hat.
Wenn man also betrachtet, was die Be-
schäftigten in Kauf genommen haben
und noch für weitere Jahre nehmen,
dann ist es umso ärgerlicher, wie die
Universitätsleitung eigenmächtige
Auslegungen des Tarifvertrages (TV)
trifft beziehungsweise mit ungeklär-
ten Fragen umgeht:
■ Von Anfang an gab es Diskussionen
um die Situation von befristeten Wis-
senschaftlichen Mitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen (WM) und Drittmittel-
beschäftigten. Das Kuratorium formu-
lierte deshalb mit Tarifvertragsab-

schluss den Auftrag an die Verhand-
lungspartner, Regelungen zu finden,
die den besonderen Bedingungen die-
ser beiden Gruppen gerecht werden.
Laut Vereinbarung können nun die
WMs die Hälfte ihres „Freizeitkontos“
zurückkaufen. Für die Drittmittelbe-
schäftigten gab es jedoch kein zufrie-
den stellendes Verhandlungsergebnis.
Was tut die TU Berlin? Sie vertritt die
Position, dass die wissenschaftlichen
Drittmittelbeschäftigten nicht unter
den Bundesangestelltentarif (BAT)
fallen und somit auch nicht dem An-
wendungstarifvertrag unterliegen. Sie
erhalten damit weder Urlaubs- noch
Weihnachtsgeld, müssen aber voll ar-
beiten, auch die Halbtagsbeschäftig-
ten, die ja sonst im Tarifvertrag von
Kürzungen ausgenommen sind. Das
gilt aber nicht für technisches Personal
oder Verwaltungsangestellte in Dritt-
mittelprojekten.
■ Besonders viel Wirbel verursacht
das Thema Altersteilzeit (ATZ). Auf-
grund einer einseitigen Auslegung

durch den Berliner Senat wurde für die
Berechnung des Ausgleichsbetrages
statt der aktuellen Nettolohntabelle
von 2004 diejenige von 2003 zugrun-
de gelegt. Im Monat Mai mussten da-
raufhin viele Beschäftigte Abzüge von
mehreren hundert Euro hinnehmen.
Außerdem gab es Unsicherheiten in
Bezug auf die tarifvertragliche Rege-
lung, dass zukünftige ATZ-Beschäftig-
te so behandelt werden, als hätte es für
sie keine Absenkung gegeben. Um Si-
cherheit zu schaffen, wurden bis Ende
August auf Landesebene Verhandlun-
gen geführt, die beide Punkte jetzt ein-
deutig regeln.
Während die TU Berlin sofort dabei
war, als es um die Rückzahlung der an-
geblich zu viel bezahlten Einkommen
ging, dauert es jetzt bereits wieder zwei
Monate, ohne dass Verhandlungen zur
Übernahme des Landesergebnisses
aufgenommen sind. Dabei warten da-
rauf inzwischen viele Beschäftigte, die
in Altersteilzeit gehen wollen.
■ Probleme gab es auch bei der Ge-

währung von Freizeit aus dem „Ar-
beitszeitkonto“. So wird teilweise ver-
sucht, Beschäftigte vor die Alternative
zu stellen, entweder jährlich ihre frei-
en Tage zu nehmen oder sie auf das Le-
bensarbeitszeitkonto zu übertragen.
Auch dies entspricht nicht dem Wort-
laut des Tarifvertrages.
Mit Sicherheit wird es nicht bei diesen
Schwierigkeiten bleiben, denn schließ-
lich war und ist diese tarifvertragliche
Situation Neuland für alle. Insofern for-
dern wir alle Beschäftigten auf, sich bei
Problemen an den Personalrat oder die
Gewerkschaft zu wenden.
Die Hochschulleitung fordern wir auf,
endlich die offenen Punkte ernsthaft
anzugehen. Dies betrifft insbesondere
die Drittmittelbeschäftigten. Das Spiel
„Wir ärgern euch so lange, bis ihr die
Verhandlungen abbrecht und damit
den schwarzen Peter habt“ ist nicht im
Interesse der Beschäftigten und auch
nicht in dem der TU Berlin.

Hannelore Reiner, Mitglied der
ver.di-Tarifkommission

Liebenswürdiger Empfang
Neue Kanzlerin ins Amt eingeführt – Ehrennadel für Wolfgang Bröker

Äußerst liebenswürdig sei sie emp-
fangen worden, auch habe niemand
ihre Durchsetzungskraft infrage ge-
stellt, sagte Dr. Ulrike Gutheil in ihrer
Rede anlässlich ihrer Amtseinfüh-
rung am 5. November im Lichthof
der TU Berlin. Es war ein Kompli-
ment an die Universität, an der Frau-
en in solchen Positionen mit Selbst-
verständlichkeit aufgenommen wer-
den, obwohl sie die erste Frau in die-
sem Amt an der TU Berlin ist.

Dr. Ulrike Gutheil, die zuvor Kanzle-
rin an der Brandenburgischen Techni-
schen Universität Cottbus war, trat da-
mit die Nachfolge von Wolfgang Bröker
an. Er wurde während der Veranstal-
tung im Lichthof zugleich feierlich ver-
abschiedet. Brökers Zeit als Kanzler an
der TU fiel in eine Phase, in der sich die
Hochschule radikalen Veränderungen
in der Verwaltung öffnen musste. Als er
1999 das Amt übernahm, stand die
Universität vor der Aufgabe, effiziente
Verwaltungsstrukturen etablieren und
das Selbstverständnis der Verwaltung
grundlegend modernisieren zu müs-
sen. Nicht mehr als Aktenverwahrer,
sondern als Dienstleister sollten sich
die Mitarbeiter verstehen. Diesen Mo-
dernisierungsprozess maßgeblich mit-
gestaltet zu haben, dafür wurde Wolf-
gang Bröker vom Präsidenten der TU

Berlin, Prof. Dr. Kurt Kutzler, die Gol-
dene Ehrennadel der TU Berlin verlie-
hen. Dem persönlichen Engagement
Brökers sei es zu verdanken, dass die
Verwaltung der TU Berlin nun über ein
modernes Leitbild verfüge, welches
sich in flachen Hierarchien und schlan-
ken Strukturen niederschlage, so Kutz-
ler. Bröker bedankte sich besonders bei
seinen Kolleginnen und Kollegen für
deren Unterstützung. Er wisse, dass er
ihnen einiges zugemutet habe, sagte er.

Gleichzeitig verwies er darauf, dass der
Reformprozess noch nicht abgeschlos-
sen sei. Die Universität müsse nun die
Kraft haben, auch ihre Leitungsstruk-
turen zu modernisieren. Bröker, der für
eine weitere Amtszeit aus persönlichen
Gründen nicht mehr zur Verfügung
stand, wird den Präsidenten künftig bei
der Zusammenarbeit der Universität
mit Wirtschaftsunternehmen unter-
stützen.

Sybille Nitsche

Ulrike Gutheil
übernimmt für
mindestens zehn
Jahre das Kanz-
leramt von Wolf-
gang Bröker

Zwei Tage voller Sehnsüchte

Auf spielerische, aber dennoch ernsthafte Weise haben sich die TU-Auszubildenden bei den Suchtpräventionstagen im Oktober zwei Tage lang mit
dem Thema „Sucht“ auseinander gesetzt. Es entstanden unter anderem Gedichte, Bilder, ein Internetquiz und Videos sowie die Interpretation ei-
nes Musikstücks. Außerdem gab es eine Kiez-Rallye und einen Chemie-Workshop. Highlight des Abschlusstreffens im Lichthof war die Prämierung
des TU-Cocktails, für die in einem Workshop verschiedene alkoholfreie Cocktails gemixt worden waren. Die Wahl fiel auf „Bloody G’s Popmaz“:
450 ml Ananassaft, 200 ml Maracujanektar, 200 ml Orangensaft, 80 ml Grenadine, 80 ml Zitronensaft, 100 ml Grüner Tee (Zitronen-Kaktusfeige).
Zutaten mixen, in eine ausgehöhlte Ananas gießen, verzieren und: Wohl bekomm’s! ➥ www.jav.tu-berlin.de tui

Perspektive
Landschaft

Mit einem Tag des Rückblicks und
einem Tag des Ausblicks wird das

Institut für Landschaftsarchitektur
und Umweltplanung am 26. und 27.
November 2004 das 75-jährige Beste-
hen der Landschaftsplanungsausbil-
dung an der TU Berlin feierlich bege-
hen. „Perspektive Landschaft“ wird
das Motto der Veranstaltung sein.
Die Zeit bis Erwin Barth wird ausführ-
lich von eingeladenen Rednern be-
leuchtet, ebenso die Entwicklungen
bis zur Nachkriegszeit, besonders der
Paradigmenwechsel in den Siebzigern
und die Weiterentwicklung bis heute.
Der Tag des Ausblicks beginnt mit Vor-
trägen über den Wandel der Land-
schaft in der zweiten Moderne, der
postindustriellen Städte Europas und
geht dann über zu Beiträgen über die
Neuprogrammierung postindustriel-
ler Agrarlandschaften.
Seit 1980 gibt die Fakultät VII, Archi-
tektur Umwelt Gesellschaft, die
Schriftenreihe „Landschaftsentwick-
lung und Umweltforschung“ heraus
(ISSN 0173-0495). Sie soll die wissen-
schaftlichen Aktivitäten der Fakultät
widerspiegeln sowie Diskussionen an-
regen.
Die Tagung findet statt im Architek-
turgebäude der TU Berlin, Straße des
17. Juni 152, 10623 Berlin, 
Raum A 053. pp

➥ www.a.tu-berlin.de/perspektive-
landschaft/start.html

Drei Tage im Dezember gehˆören den
Wahlen zum Personalrat. Gewählt wer-
den müssen elf Mitglieder aus der
Gruppe der Angestellten, drei aus der
Gruppe der Arbeiter und drei aus der
Gruppe der Beamten:

■ am 6. 12., 9–15 Uhr
■ am 7. 12., 9–12, 13–15 Uhr
■ am 8. 12., 9–15 Uhr

Die Wahllokale befinden sich in der
Franklinstraße 28/29
Gustav-Meyer-Allee 25
Straße des 17. Juni 135
(Hauptgebäude)
Die öffentliche Stimmauszählung fin-
det am Mittwoch, dem 8. 12. 2004 im
Raum H 2036 ab 15 Uhr statt. tui

➥ www.tu-berlin.de/presse/wahlen/
personalrat 2004

neu gew‰ählt
Personalrat wird



TU intern Nr. 11 · November 2004 Seite 7

Fo
to

s:
 T

U
-P

re
ss

es
te

lle
/B

öc
k,

 p
riv

at
 (2

)

ALUMNI

Meldungen
Wiedersehen zum Achtzigsten

/bk/ Auf eine stolze Anzahl Promoven-
den kann Prof. em. Dr. Helmut Käufer ver-
weisen. Mehr als 200 Doktoranden hatte
der ehemalige TU-Professor für Polymer-
technik betreut. Ende September kamen
viele von ihnen an die TU Berlin zurück,
um ihrem Doktorvater zum 80. Geburts-
tag zu gratulieren. Wenn schon so viele
Experten der Kunststofftechnik aus ganz
Deutschland und zum Teil sogar aus dem
Ausland zusammenkommen, wollte sich
Professor Käufer nicht nur feiern lassen,
sondern nahm dies zum Anlass, auch zu
einem wissenschaftlichen Austausch zu-
sammenzukommen. Die Absolventen ga-
ben Einblick in ihr Arbeitsgebiet und
konnten sich informieren über die aktuel-
len Arbeitsgebiete des Kunststofftechni-
kums der TU Berlin, aber auch über die
laufenden wissenschaftlichen Arbeiten ih-
res seit 1999 emeritierten Professors. Ge-
feiert wurde bis in den späten Abend hi-
nein und man ist auseinander gegangen
mit dem festen Vorsatz, in naher Zukunft
wieder so ein Treffen zu veranstalten.

Als Postdoc in den USA

/bk/ An Stipendien und Auszeichnungen
kann der 1976 geborene Dr. Konrad Kos-
zinowski schon einiges vorweisen. Wäh-
rend seines Studiums in Hamburg und
München war er Stipendiat der Studien-
stiftung des Deutschen Volkes, promo-
viert hat er bei Prof. Dr. Drs. h.c. Helmut
Schwarz am Institut für Chemie der TU
Berlin mit einem Kekulé-Stipendium der
Stiftung Stipendium-Fonds des Verban-
des der chemischen Industrie, und mo-
mentan hält er sich mit einem Emmy-
Noether-Stipendium der Deutschen For-
schungsgemeinschaft als Postdoktorand
in den USA auf. Für seine Dissertation wur-
de er am 8. November mit dem Schering-
Preis ausgezeichnet, der seit 1986 durch
die Gesellschaft von Freunden der TU Ber-
lin für hervorragende Dissertationen auf
dem Gebiet der Chemie vergeben wird.
Traditionell findet vor der Preisverleihung
die Bohlmann-Vorlesung statt. In diesem
Jahr hielt Prof. Dr. Manfred T. Reetz vom
Max-Planck-Institut für Kohleforschung
die Vorlesung und beschäftigte sich mit
dem Thema „Gerichtete Evolution enan-
tioselektiver Enzyme“.

Rosige Berufsaussichten“, das hört
man mittlerweile eher selten. So

schätzt jedoch Ulrich Sommer seine
Chancen ein, wenn er nächstes Jahr
dem Arbeitsmarkt wieder zur Verfü-
gung steht. Zwar befindet er sich mo-
mentan in der Elternzeit für seinen
zweijährigen Sohn, was normalerwei-
se nicht unbedingt zur Verbesserung
der Berufsaussichten beiträgt. Zeit-
gleich absolviert er jedoch ein berufs-
begleitendes, neunmonatiges MBA-
Studium in Wien, von dem er sehr be-
geistert ist: „Engineering Management
Executive Education Program“.
Begonnen hat der 38-jährige Ulrich
Sommer seinen beruflichen Werde-
gang in Berlin, wo er nach dem Abitur
eine Lehre als Kfz-Schlosser bei Mer-
cedes absolvierte und im LKW-Be-
reich arbeitete. Räumlich entfernte er
sich von der Mercedes-Niederlassung
am Salzufer nur einen kleinen Schritt,

als er hier 1990 sein Maschinenbaustu-
dium aufnahm, das er nach einigen Un-
terbrechungen 2001 abschloss. 1999
führten ihn private Gründe nach

Wien, sodass er die letzten, fürs Studi-
um notwendigen Scheine an der Uni in
Wien ablegte und sich an der TU Ber-
lin anrechnen ließ. Nach dem Diplom
arbeitete Ulrich Sommer für zwei Jah-
re als Konstrukteur und Projektleiter
in der Automatisierungstechnik, be-
vor er 2003 in die Elternzeit ging. Wel-
che Entscheidung ihn zu dem Master-
studiengang brachte? Hier zitiert Ul-
rich Sommer ein Sprichwort, das in
diesem Zusammenhang tatsächlich
passend erscheint: Der Techniker ist

das Kamel, auf dem der Kaufmann
zum Erfolg reitet.
„Ein tieferer Einblick in alle wichtigen
Themenbereiche des Managements ist
für leitende Positionen unabdingbar
und bietet neben dem Einblick in eine
solche Tätigkeit auch Inspirationen an,
Unternehmensbereiche für die He-
rausforderungen sich immer schneller
verändernder Märkte fit zu machen
und zu halten“, beurteilt Ulrich Som-
mer die Karrierechancen.
Der Studiengang wird in englischer
Sprache unterrichtet und schließt nach
neun Monaten mit dem Master of
Science von der TU Wien und der Oak-
land University ab. Zehn Module fin-
den an verlängerten Wochenenden in
Wien statt. Zwei Wochen studiert man
an der Oakland University. Wer kei-
nen Sponsor für sich begeistern kann,
zahlt 22 000 Euro für das Studium.
Dass die Berufsaussichten sich wesent-
lich verbessern, kann Ulrich Sommer
jetzt schon beweisen. Für seinen be-
ruflichen Wiedereinstieg im nächsten
Jahr hat er nach nur drei Bewerbungen
eine Stelle als technischer Leiter in
Aussicht. Gern würde er jedoch auch
seine neu erworbenen Kenntnisse im
kaufmännischen Bereich stärker ein-
bringen. Nicht zuletzt wegen besserer
Verdienstchancen.
Nach Berlin zieht ihn jedoch nicht viel
zurück. „Mir liegt der österreichische
Menschenschlag mehr, hier ist man
freundlicher und die Menschen ver-
breiten mehr Lebensfreude als in Ber-
lin.“ Bettina Klotz

MEINUNGEN AUS DER PRAXIS

Kein Wiener Schmarren
TU-Alumnus berichtet über sein Master-Studium in Österreich

Akademischer Tag

Ein Tag für den Nachwuchs – so könnte man auch den „dies academicus“ umschreiben, den das Institut für Mathematik am 20. Oktober veran-
staltete. Eingeladen waren Studierende des Instituts, die ihre Seminar- und Diplomarbeiten vorstellten. Die besten Vorträge wurden prämiert. Auch
die Absolventen und Absolventinnen des letzten Studienjahres wurden an diesem Tag verabschiedet und die neuen Studierenden am Institut be-
grüßt. Im Foyer war zudem Gelegenheit, sich fachlich zu informieren. Wer nach so viel dies academicus noch Lust aufs Feiern hatte, konnte abends
auf der Institutsparty den Tag schwungvoll beenden. bk

Der erste Absolventenjahrgang des
Masterstudiengangs „Real Estate Ma-
nagement“, der seit 2002 an der Fakul-
tät Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin existiert, bekam bei sei-
ner Absolventenfeier ein volles Pro-
gramm geboten. Zwei Jahre berufsbe-
gleitendes Studium brachten die 17
Absolventen und Absolventinnen hin-
ter sich und haben nun den akademi-
schen Titel Master of Science in Real
Estate Management in der Tasche.
Weitere zehn Absolventen werden in
den nächsten Wochen ihr Studium ab-
schließen. Im ersten Jahrgang dieses
neuen Weiterbildungsangebots haben
sich die 27 Teilnehmer und Teilnehme-

rinnen gewissermaßen auf ein Experi-
ment eingelassen, und als Experten für
interdisziplinäre Standort- und Pro-
jektentwicklung werden sie auch in ih-
rem künftigen Arbeitsumfeld wieder
Pioniere sein.
Stadtentwicklungssenatorin und Fest-
rednerin Ingeborg Junge-Reyer kennt
sich mit der Thematik bestens aus. Sie
würdigte den Beitrag der Absolventen
zur Weiterentwicklung von Strategien
und Instrumenten einer nachhaltigen
Stadtentwicklung.
Neben der fachlichen und fachüber-
greifenden Weiterbildung – das wurde
auf der anschließenden Podiumsdis-
kussion deutlich – hat das intensive

Projektarbeitstraining des Studiums
vor allem eine Weiterentwicklung in
Kommunikation und Management
von Kooperationsprozessen bewirkt.
In der Zusammenarbeit zwischen Ar-
chitekten, Stadtplanern, Bauingenieu-
ren und Betriebswirten habe sich ein
Verständnis entwickelt, wie die Ver-
treter der jeweils anderen Disziplinen
„ticken“ und worauf es ihnen in der
Arbeit an einem gemeinsamen Projekt
ankommt. Damit der Kontakt zur TU
Berlin nicht abreißt, hat sich der „real
estate management club berlin“ ge-
gründet, über den der Kontakt zwi-
schen Absolventen und Studierenden
gehalten werden soll. bk

Wissen, wie der andere tickt
Studiengang „Real Estate Management“ entlässt erste Absolventen

ANZEIGE Ulrich Sommer

JUNGE GRÜNDER DER TU BERLIN

Gemeinsame
Projekte 

Ratschläge aus der Praxis holt sich
die TU Berlin neuerdings auch bei

ihren Alumni. Jeden Monat lädt die
TU Berlin im Rahmen der TU-Grün-
derinitiative Absolventen und Absol-
ventinnen ein, die selbst ein Unterneh-
men gegründet haben und den Studie-
renden, wissenschaftlichen Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen Rede und
Antwort zum Thema Existenzgrün-
dung stehen. An dieser Stelle möchten
wir Ihnen in loser Reihenfolge die
„Alumni-Ratgeber“ vorstellen.

Einer, der die TU Berlin auf diese Wei-
se unterstützt, ist TU-Alumnus Dr.
Thomas Zettler. Er arbeitete acht Jahre
als Wissenschaftlicher Mitarbeiter im
Institut für Festkörperphysik und grün-
dete gemeinsam mit Dr. Kolja Haber-
land, ebenfalls TU-Alumnus, im Jahr
1999 die Firma Laytec GmbH als Spin-
off der TU Berlin, um optische Senso-
ren für die Halbleiertechnik herzustel-
len. Begonnen hat das Unternehmen in
der Helmholtzstraße mit drei Mitarbei-
tern, heute zählt man 16. Zur TU Ber-
lin hat Thomas Zettler noch immer en-
gen Kontakt. Sein Unternehmen und
das Institut für Feskörperphysik arbei-
ten derzeit in zwei Projekten des Bun-
desministeriums für Bildung und For-
schung zusammen, unter anderem im
Rahmen des nationalen NanOp-Kom-
petenzzentrums, das vom Institut ko-
ordiniert wird. LayTec ist mittlerweile
international aktiv und präsentierte
sich auch auf der TU-Gründermesse
Ende September an der TU Berlin. bk

Thomas 
Zettler
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Weiche Landung
in Tokio

Mit Stipendien fördert Japan Promo-
vierende aus anderen Ländern und
will damit das Know-how junger
ausländischer Wissenschaftler ins
Land holen. Erfahrungen zweier TU-
Informatiker Seite 12

Hilfe beim Unglück 
richtig planen

Mit der Logistik für Katastrophenfälle
beschäftigte sich die 100. Doktorarbeit
im Bereich Logistik. H intern fragte
Philippe Tufingki, wie seine Arbeit
Probleme lösen hilft

Seite 10

Wirtschaft mit
Schatten

In Adlershof entsteht ein Modell-
projekt zur umweltgerechten
Regenwasserbewirtschaftung und
Gebäudeklimatisierung mit Grün-
fassaden und Teich im Hof

Seite 10
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Hans-Jürgen-Ewers-
Preis für junge Talente

Auf der „Conference on Applied In-
frastructure Research“ konnten

Anfang Oktober 200 Wissenschaftler
aus Europa und Übersee, Praktiker
aus dem privaten und öffentlichen
Sektor sowie Wirtschaftswissen-
schaftler, Mathematiker und Ingenieu-
re der TU Berlin, über Infrastruktur-
politik diskutieren. Dabei wurde der
von BilfingerBerger BOT und Daim-
lerChrysler gesponserte Hans-Jürgen-
Ewers-Preis an zwei Nachwuchswis-
senschaftler vergeben.
40 europäische Doktoranden und jun-
ge Praktiker aus Ministerien und Un-
ternehmen nahmen darüber hinaus an
dem EU-finanzierten einwöchigen
Weiterbildungskurs „Infratrain“ teil,
der sich mit der Regulierung des Schie-
nenverkehrs, der Verkehrsmodellie-
rung und der Energiepolitik befasste.
Die Veranstaltungen waren vom Fach-
gebiet Wirtschafts- und Infrastruktur-
politik (WIP) gemeinsam mit dem
Deutschen Institut für Wirtschafts-
forschung (DIW) organisiert worden,
geleitet von Prof. Dr. Georg Meran
und Prof. Dr. Christian von Hirschhau-
sen.
Mit den Einnahmen aus seinem Wei-
terbildungskurs „Berlin Summer
School on Infrastructure Regulation“
finanziert das Fachgebiet Wirtschafts-
und Infrastrukturpolitik eine halbe
Stelle für einen wissenschaftlichen
Mitarbeiter. Sie wird gemeinsam mit
dem Washingtoner World Bank Insti-
tute durchgeführt. In diesem Jahr nah-
men 40 Mitarbeiter aus Regulierungs-
behörden, Ministerien und Entwick-
lungsprojekten teil. Für eine Teilneh-
mergebühr von 1500 Euro pro Person
wurden sie über neueste Entwicklun-
gen in der Infrastruktur- und Netz-
werkökonomie unterrichtet.

tui

➥ http://wip.tu-berlin.de

Neu bewilligt
OPs wie am Schnürchen

/pp/ Chirurgen arbeiten heute mit Com-
putern und Robotern und bekommen di-
gitale Daten aus sehr unterschiedlichen
Systemen. Im Operationssaal kommen
sie oftmals ohne ausreichende Kommuni-
kation zusammen. In Leipzig wird daher
im Innovation Center of Computer Assis-
ted Surgery (ICCAS) ein strategisches
Konzept für die Gestaltung der compu-
terassistierten Chirurgie entwickelt. Das
Bundesbildungsministerium stellt dafür
vier Millionen Euro zur Verfügung. Betei-
ligt ist auch das Fachgebiet Computer
Graphics der TU Berlin unter Leitung von
Prof. Dr. Heinz Lemke. Chirurgen, Radio-
logen, Informatiker und Ingenieure
machen die Abläufe im OP transparent
und entwickeln eine gemeinsame Spra-
che der verschiedenen Systeme, ausge-
hend von den Anforderungen des Chirur-
gen.
Die Wissenschaftler wollen damit den
Ärzten helfen, Operationsrisiken besser
abzuschätzen, die Sicherheit zu erhöhen
und damit auch die Krankenhausaufent-
halte für Patienten zu verkürzen. Zudem
sollen Eingriffe besser simuliert und ge-
plant und chirurgische Handlungen auto-
matisiert werden können. Konzeptionel-
le Arbeiten zum Workflow der Arbeits-
gruppe von Heinz Lemke trugen wesent-
lich zur Bewilligung bei, unter anderem
die computergrafische Simulation des
Krankenhauses des Diplom-Informatikers
Kai Köchy, die dieser als Teil seiner Disser-
tation entwickelt hat.
➥ www.iccas.de
➥ http://cg.cs.tu-berlin.de

Winzlinge im Weltall
Mit handlichen Mini-Satelliten auf dem Weg zu den Sternen

Nur tausend Kubikzentimeter groß und
maximal ein Kilo schwer – CUBESats,
standardisierte Kleinstsatelliten für
verschiedenste Aufgaben in der
Fernerkundung, sind eine noch jun-
ge Richtung der Satellitentechnik.
Gemeinsam mit anderen Forschungs-
einrichtungen und Firmen in Berlin
will Klaus Brieß, Professor für Raum-
fahrttechnik an der TU Berlin, Tech-
nologien und Methoden für CUBE-
Sats entwickeln, implementieren
und im Orbit bei eigenen Missionen
erproben.

„Eines Tages sollen viele kleine Satel-
liten einen großen ersetzen. Und das
zu einem Bruchteil der Kosten“, sagt
Brieß. Die Startkosten für Satelliten
liegen derzeit zwischen 10 000 und
20 000 Euro pro Kilogramm.
Die Aufgaben, die CUBESats in Erd-
umlaufbahnen in circa 400 bis 900 Ki-
lometer Höhe einmal übernehmen sol-
len, sind vielseitig. Sie liegen in der
Umweltbeobachtung, der Ereignisde-
tektion auf der Erdoberfläche (zum
Beispiel von Überflutungen), der
Kommunikation und in wissenschaft-
lichen Fragestellungen.
Mehrere „Würfel“ können das gleiche
Ziel auf der Erde zeitgleich mit ver-
schiedenen Instrumenten untersu-
chen. So lassen sich mit unterschiedli-
chen Spektrometern diverse Daten für
die Umweltanalytik sammeln. Auch
könnte sich eine ganze Formation,
quasi als „Bausatz“ hochgeschickt, im
Orbit optimal zueinander ausrichten
und gemeinsam ein großes Teleskop
bilden, um die Lage ferner Galaxien zu
vermessen oder neue Informationen
über die „nähere Umgebung“ zu sam-
meln. Natürlich eignen sich die Winz-
linge auch als Nachrichten- oder Auf-
klärungssatelliten für das Militär.

CUBESats gehen auf Konzepte der
California Polytechnic State Universi-
ty San Luis Obispo und des Space Sys-
tems Development Lab der Stanford
University zurück. Derzeit arbeiten
im CUBESat-Programm weltweit
über 40 Universitäten, High Schools
und private Firmen zusammen. Seine
Tauglichkeit hat der „Würfel“ bereits
bewiesen: CUBESats wurden im Juni
2003 erstmals erfolgreich in der Erd-
umlaufbahn abgesetzt.
Geforscht wird zurzeit an optimalen
Mikroantriebsystemen. Dabei müssen
unterschiedliche Missionszwecke be-
rücksichtigt werden. „Feststoffantrie-
be eignen sich für Satelliten, die ihre

Position im Orbit nicht ändern müs-
sen. Unter Druck stehende Kaltgassys-
teme (gefüllt mit flüssigem Stickstoff)
oder ein Heißwasserantrieb, der ge-
zielt Wasserdampf ausstoßen kann,
sind ideal zum Manövrieren im
Raum“, sagt Brieß. Viel Platz ist nicht
in einem Würfel von zehn Zentime-
tern Kantenlänge. Auch Messgeräte
und sonstiges Equipment müssen en
miniature sein. Brieß rechnet mit ei-
nem Entwicklungszeitraum von fünf
bis zehn Jahren, bevor CUBESats in
den Routineeinsatz geschickt werden
können.
Hervorzuheben ist, dass an der Ent-
wicklung der CUBESats Studierende

aus allen Semestern des Hauptstudi-
ums bis zur Diplomphase arbeiten sol-
len. „Sie werden eigene Satelliten kon-
zipieren, bauen und in den Orbit schi-
cken“, erklärt Brieß. Wohl einmalig ist
das hauseigene Raumflugkontroll-
zentrum, das eingerichtet wurde, um
künftige TU-Missionen zu betreuen.
Hier beobachten Studierende bereits
heute die Arbeit anderer Satelliten,
wie die des Umweltsatelliten BIRD,
den Brieß mitkonstruierte und der seit
Oktober 2001 Daten über große
Buschbrände auf der Erde sammelt. 

Catarina Pietschmann

➥ http://cubesat.calpoly.edu

Die Mini-Satelliten-Würfel zwischen
Erde und Mond haben nicht mehr als
10 Zentimeter Kantenlänge

Ein Roboter für alle Fälle
Aus einer Studierendenidee erwuchsen neue Forschungsprojekte

Dreißigtausend US-Dollar konnten
die Informatik-Studierenden ein-

streichen. Der Sieg sogar über amerika-
nische und kanadische Konkurrenten
bei einem über drei Jahre laufenden
Wettbewerb zum Bau eines fliegenden,
vollkommen autonom handelnden Ro-
boters war der Lohn für die jahrelange
Entwicklungsarbeit an ihrem Flugrobo-
ter „Marvin“. Das war im Juli 2000.
Gearbeitet wurde an „Mar-
vin“ bereits seit 1997. Die
Kompetenz, die die jungen
Studierenden bei der Ent-
wicklung erarbeitet haben,
ist längst in Lehre und For-
schung eingegangen. Prof.
Dr. Günter Hommel, in des-
sen Fachgebiet „Prozessda-
tenverarbeitung und Robo-
tik“ der Flugroboter entwi-
ckelt wurde, konnte inzwi-
schen Gelder für mehrere zu-
kunftsträchtige Forschungs-
projekte einwerben.
Einer der „Marvin“-Studie-
renden der ersten Stunde,
Volker Remuß, ist heute Wis-
senschaftler an der TU Berlin und ar-
beitet seit zwei Jahren an dem EU-ge-
förderten Projekt COMETS, das meh-
rere unbemannte Fluggeräte für ge-
meinsame Aktionen programmieren
will, anwendbar zum Beispiel im Kata-
strophenschutz. Zusammenarbeiten
sollen verschiedenartige Geräte wie
Helikopter und Luftschiffe. Mit Infra-
rottechnik können die Roboter, bei-

spielsweise bei einem Waldbrand, bei
dem bemannte Flüge zu gefährlich
wären, hochauflösende Fotos machen,
um die Situation vor Ort einschätzen zu
können. In diesem Projekt wird unter
anderem eine Weiterentwicklung des
Kommunikationssystems vom studen-
tischen Flugroboter „Marvin“ verwen-
det, sowie das Fluggerät selbst. „Die In-
tegration, also das Zusammenführen

der drei Fluggeräte, und der kommuni-
kative Austausch funktionieren schon
zu 80 Prozent“, erklärt Volker Remuß
über den Stand des Projekts.
Marek Musial, ehemals wissenschaftli-
cher Mitarbeiter im „Marvin“-Pro-
jekt, ist inzwischen promovierter Wis-
senschaftler. Er erforscht in einem so-
eben von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) bewilligten Pro-

jekt die Möglichkeit, Erkenntnisse der
Neurobiologie zur Informationsverar-
beitung auf die Steuerungsmechanis-
men autonomer, mobiler Roboter zu
übertragen: ein Roboter, der sich erin-
nern kann, was er gelernt hat. Dieser
Roboter wird mit Kameras und Navi-
gationsmodulen ausgestattet, die Kol-
lisionen vermeiden und bereits be-
kannte Orte selbstständig ansteuern.

Das hätte beim Entwurf den kosten-
sparenden Effekt, dass nicht jedes De-
tail der späteren Einsatzumgebung be-
reits modelliert und angelegt sein
müsste. Auch hier werden die Erfah-
rungen aus dem ehemaligen Studie-
rendenprojekt verarbeitet. An diesem
Projekt ist das Fachgebiet Neuronale
Informationsverarbeitung von Prof.
Dr. Klaus Obermayer beteiligt.

„Ohne die Vorarbeiten und Erkennt-
nisse aus dem ‚Marvin’-Projekt wäre
unser Vorhaben nicht möglich gewe-
sen“, sagt auch Dr. Konstantin Kon-
dak. Er leitet ein drittes, ebenfalls von
„Marvin“ inspiriertes, ganz neu be-
willigtes DFG-Forschungsprojekt: ein
Transportsystem, bestehend aus meh-
reren Hubschraubern, die durch ein
aufeinander abgestimmtes Steue-

rungssystem exakte ge-
meinschaftliche Aktionen
ausführen können; zum Bei-
spiel große Lasten transpor-
tieren, für die es kein geeig-
netes Transportgerät gibt,
oder Aufgaben in schwer
zugänglichen Gebieten
übernehmen. Menschliche
Piloten für eine derart auf
exakte, simultane Zusam-
menarbeit angelegte Aufga-
be einzusetzen, ist ausge-
sprochen riskant. Roboter
wären hier sehr von Vorteil.
Das Projekt steht noch ganz
am Anfang, aber im Labor
dreht bereits ein kleiner

Prototyp seine Runden. „Bislang gibt
es in Europa kaum ähnliche Projekte“,
bedauert Kondak, allerdings mit ei-
nem weinenden und einem lachenden
Auge. So fehlen ihm zwar Partner, von
deren Erfahrungen seine Arbeit profi-
tieren könnte, aber er ist auch stolz,
Teil eines Fachgebiets mit einzigarti-
ger und zukunftsträchtiger Forschung
zu sein. Patricia Pätzold

Konstantin Kondak (M.) hat mit seinen Studierenden bereits einen Prototyp des fliegenden Roboters gebaut

FORSCHUNG
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Hilfe richtig planen
Logistik für Katastrophenfälle – die 100. Doktorarbeit im Bereich Logistik

Dr.-Ing. Philippe Tufinkgi schrieb sei-
ner Dissertation zum Thema „Logis-
tik im Kontext internationaler Kata-
strophenhilfe – Entwicklung eines
logistischen Referenzmodells für Ka-
tastrophenfälle“.

Herr Tufinkgi, Sie haben soeben als
100. Doktorand Ihre Promotion bei
Professor Helmut Baumgarten abge-
schlossen. Wie sind Sie auf das Thema
gekommen und welche Bedeutung hat
die runde Zahl für Sie?
Die immer wiederkehrenden Proble-
me im logistischen Bereich bei Nach-
richten zu Katastrophen weckten zu-
nächst mein Interesse. Die langen Zeit-
räume bis zur Erstversorgung der be-
troffenen Bevölkerung sind gerade für
einen Logistiker unverständlich. Und
obwohl die Probleme immer wieder
ähnlich sind, ist dieses Thema bisher
kaum untersucht worden. Zum ande-
ren hat Professor Baumgarten im Rah-
men seines Engagements bei der Küh-
ne-Stiftung dieses Thema aufgegriffen
und mich von Anfang an unterstützt.
Es ist natürlich sehr schön, dass meine
Promotion gerade die 100. von Profes-
sor Baumgarten ist. Doch vor allem
zeigt es die hohe Forschungsintensität
des Lehrstuhls, die sich auch im hohen
Drittmittelvolumen des Bereichs Lo-
gistik widerspiegelt.

Wie stellten sich die Recherchemög-
lichkeiten bei dieser bislang kaum un-
tersuchten Thematik dar?
Es liegen einige spezifische Untersu-
chungen vor, auf die ich zurückgreifen
konnte, zum Beispiel zu logistischen
Problemen in der Erdbebenbewälti-

gistik-Dienstleister und Luftfracht-
Broker. Die finanzielle Unterstützung
meines Forschungsvorhabens durch
die Kühne-Stiftung ermöglichte mir
dabei zahlreiche Reisen und somit eine
sehr praxisnahe Forschung.
Was leistet Ihre Arbeit, um die logisti-
schen Probleme bei der Katastrophen-
bewältigung zu lösen?
Erstmalig wurden die logistischen
Prozesse der Katastrophenbewälti-
gung und deren Interdependenzen in

Form eines Referenzmodells visuali-
siert. Damit wird dem Logistikmana-
ger in der Katastrophenbewältigung
ein Gestaltungsrahmen geschaffen.
Aus diesem Modell ergaben sich da-
rüber hinaus Handlungsempfehlun-
gen für Logistiker, damit sie, insbe-
sondere bei Unsicherheit, besser pla-
nen können. Mit der entwickelten
Methodik kann nun der logistische
Bedarf für Naturkatastrophen abge-
schätzt werden, unter gleichzeitiger

Berücksichtigung von Risikoanaly-
sen. Die Arbeit liefert eine verbesser-
te Planungsgrundlage für nachfolgen-
de Planungsebenen, besonders für die
Kapazitäts- und Standortplanung.
Zusätzlich konnte ich Möglichkeiten
der Systemstandardisierung identifi-
zieren, insbesondere für den Informa-
tionsfluss in der so genannten „Sup-
ply Chain“ der Hilfsgüter und für die
Gestaltung des Netzwerks zur effi-
zienten Nutzung knapper logistischer
Ressourcen.

Werden Sie das Thema weiter verfol-
gen?
Ich möchte gern forschungsnah arbei-
ten und die Thematik weiter aktiv be-
gleiten. Hier besteht meines Erachtens
noch viel Forschungsbedarf. Aber vor
allem gilt es, in Zusammenarbeit mit
den relevanten Organisationen die Er-
kenntnisse der Arbeit in die Praxis um-
zusetzen. Unter anderem sind bereits
Workshops und Coaching-Aktivitäten
geplant. Professor Frank Straube war
Zweitgutachter in meinem Promoti-
onsverfahren. Als Nachfolger von Pro-
fessor Baumgarten möchte er die The-
matik auch weiterhin fest im For-
schungsprofil des Bereichs Logistik
verankern. tui

Die 1976 gegründete Kühne-Stiftung ist
in Schindellegi in der Schweiz ansässig.
Sie fördert Wissenschaft und Forschung
sowie Aus- und Weiterbildung in den
Bereichen Logistik und Verkehrswirt-
schaft. Außerdem unterstützt die Stif-
tung karitative, humanitäre, kulturelle
und kirchliche Vorhaben.
➥ www.kuehne-stiftung.org

Sie hat einen der re-
nommiertesten Preise

zur Förderung von Nach-
wuchswissenschaftlern in
Deutschland einge-
heimst. Ina Schieferde-
cker erhielt am 19. Okto-
ber den 500 000-Euro-Al-
fried-Krupp-Förderpreis
2004 für herausragende
Leistungen in Forschung
und Lehre auf den Gebie-
ten der Natur- und Inge-
nieurwissenschaften. Ina Schieferde-
cker lehrt auf einer Stiftungsprofessur
der Fraunhofer-Gesellschaft an der TU
Berlin „Entwurf und Testen von Tele-
kommunikationssystemen“, ein Ge-
biet, das in der Lehre an deutschen
Universitäten noch kaum etabliert ist. 
Ihr erster Erfolg ist TTCN-3, eine ge-
meinsam mit anderen Wissenschaft-
lern entwickelte universell einsetzba-
re Testmethodik für Technologien wie
UMTS oder Java.  Mit dieser Testme-
thodik und darauf basierenden, von
der Berliner Firma Testing Technolo-

gies entwickelten Test-
werkzeugen können
Netzwerkbetreiber,
Hard- und Software-Her-
steller, internationale Te-
lekoms und Internet Ser-
vice Provider ihre kom-
plexen Systeme, noch be-
vor sie auf den Markt
kommen, systematisch
prüfen. Die Firma grün-
dete Ina Schieferdecker
2000 mit. In einem EU-

Forschungsprojekt soll nun auf Grund-
lage von TTCN-3 die Sicherheit von
Softwaresystemen sowohl in der Fahr-
zeugtechnik als auch in der Mobilkom-
munikation untersucht werden. Finn-
land, die Niederlande und Deutsch-
land beteiligen sich daran. Die deut-
sche Gruppe, zu der FOKUS, Daim-
lerChrysler, Nokia und Testing Tech-
nologies gehören, leitet Ina Schiefer-
decker. Ein Hinweis darauf, dass nicht
nur ihre Forschung exzellent ist, son-
dern auch ihre Managementfähigkei-
ten überzeugen. sn

Und der Computer hat doch nicht Recht
500 000-Euro-Forschungspreis für Ina Schieferdecker

Schattenwirtschaft 
Energiesparendes Konzept mit Regenwasser- und Pflanzenkühlung in Adlershof

Blauregen, Clematis, wilder Wein
und sogar Kiwis klettern aus 150

Fassadenkübeln an den Außen- und
Innenhoffassaden des vierstöckigen
HU-Physikgebäudes auf dem Campus
Adlershof hoch. Sie werden geleitet
und gehalten von dicken, naturbelas-
senen Bambusstangen. Was aussieht
wie ein gärtnerisches Experiment, ist
in Wahrheit ein einmaliges Ingenieur-
bauprojekt zur Fassadenbegrünung,
zur dezentralen Regenwasserbewirt-

schaftung und zur Energieeffizienz.
Das Modellvorhaben der Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung wird
wissenschaftlich begleitet und umge-
setzt vom TU-Institut für Landschafts-
architektur und Umweltplanung,
Fachgebiet Wasserhaushalt und Kul-
turtechnik.
„Die Versiegelung von Stadtgebieten
nimmt ständig zu, sodass immer weni-
ger Regenwasser auf natürlichem
Wege abgeleitet werden kann. Es müs-
sen immer größere und teurere Ab-

wasserkanäle gebaut werden, damit
sie nicht ständig überlaufen“, erklärt
Projektleiter Marco Schmidt. Damit
wird das Thema „Stadtentwässerung“
für die Städteplaner immer interessan-
ter. Denn im Extremfall führt die Ver-
änderung der Flächennutzung bei
Starkregen zu Folgeschäden wie 2002
in Dresden. Bundesweit beträgt der
Freiflächenverbrauch mehr als 120
Hektar, obwohl das Bevölkerungs-
wachstum stagniert.

Das Fachgebiet unter Leitung von Pro-
fessor Dr. Heiko Diestel hat schon
mehrere alternative Projekte in Berlin
durchgeführt. Das Gebäude auf dem
Campus Adlershof vereint nun die Er-
fahrungen der letzten Jahre. Es hat als
eines der wenigen Gebäude bundes-
weit keinerlei Regenwasserableitung.
Durch ein ausgeklügeltes System wer-
den mit dem anfallenden Regenwas-
ser, das in Zisternen aufgefangen wird,
die Schatten spendenden Pflanzen be-
wässert. Überschüssiges Wasser wird

im Innenhof in einen Teich geleitet, wo
es natürlich versickert. Das schattige,
kühlende Grün an den Fassaden redu-
ziert die Wärmelast der einfallenden
Sonnenstrahlen, die sonst im Sommer
abgeführt werden müsste, zum Bei-
spiel durch Klimaanlagen. Durch ihre
Verdunstung kühlen die Pflanzen
gleichzeitig ihre Umgebung, ein zu-
sätzlicher Effekt. Ein Teil des Regen-
wassers wird in Kühlungsanlagen ge-
leitet, die die Klimatisierung der tech-

nischen Gebäudeteile
gewährleisten. Bei der
so genannten adiabati-
schen Kühlung wird
Wasser in den Abluft-
strom des Gebäudes
versprüht und die Zu-
luft über einen Wär-
metauscher vorge-
kühlt.
„Das entlastet nicht
nur die Umwelt, son-
dern senkt auch die Be-
triebskosten“, erklärt
Schmidt, „denn bei der
Verwendung von Re-
genwasser anstelle von
Trinkwasser in den Kli-
maanlagen kann gleich
dreifach gespart wer-
den.“ Diese Energie
sparende Art der Re-
genwasserbewirtschaf-
tung nennen die Wis-
senschaftler „Passive
Gebäudekühlung“.

Wichtiges Anliegen des Projektes ist es
auch, durch genaue Analysen Messda-
ten zur exakten Bestimmung der Ge-
samtenergiebilanz zu gewinnen, um
der passiven Kühlung Eingang in die
deutsche Baurechtsnovelle zu ver-
schaffen.
Marco Schmidt: „Unsere Erfahrungen
mit diesem Projekt sind mittlerweile
auch im Ausland sehr gefragt, da welt-
weit der Energieverbrauch für die Kli-
matisierung von Gebäuden drama-
tisch steigt.“ Patricia Pätzold

Ina Schieferdecker

An der Fassade des Modellgebäudes ranken die noch jungen Pflanzen an Bambusstangen gen Himmel

gung aus Japan oder zu Tornados und
Stürmen aus dem nordamerikani-
schen Raum. Besonders hilfreich war
schließlich die direkte Befragung von
relevanten Katastrophenhilfe-Organi-
sationen. Hier wurden Nichtregie-
rungsorganisationen befragt, wie die
Deutsche Welthungerhilfe oder „Ärz-
te ohne Grenzen“, staatliche Organi-
sationen wie das Technische Hilfs-
werk, aber auch Unternehmen aus
dem kommerziellen Umfeld wie Lo-

Nach Katastrophen wie Erdbeben und Überflutungen ist gut geplante Hilfe erforderlich

Meldungen
ihre Wohnung normal zu benutzen, insbe-
sondere im Bad. Oft verhinderten zu hohe
Kosten die Wohnraumanpassung.

Video-Vorlesungen für alle

/tui/ Aus dem Hörsaal auf den heimischen
Computer: Ein neues Videolexikon macht
es möglich. Für einen Betrag von zwei bis
drei Euro kann man sich 15-minütige Vide-
obeiträge herunterladen, die teils durch Fo-
lien mit weiteren Erläuterungen versehen
sind. Wissenschaftler verschiedener Unis
präsentieren didaktisch aufbereitete Inhal-
te zu Themen, von Wirtschafts-, Geistes-
und Sozialwissenschaften bis zu Kulturel-
lem. Aus der TU Berlin bieten Prof. Dr.
Wolfgang König (Technikgeschichte), Dr.
Christoph Asmuth (Philosophie) und Prof.
Dr. Christian Rasenack (Wirtschaftsrecht)
Einblicke in ihre Forschung.
➥ www.videolexikon.com

Probleme in der Wohnung

/tui/ Eine Befragung in acht europäischen
Städten zeigt, dass fast drei Viertel der Woh-
nungen und Gebäude für Menschen mit
Behinderungen nicht problemlos zugäng-
lich oder nutzbar sind. Dies ergab die Aus-
wertung der Pan-Europäischen Studie LA-
RES (Large Analysis and Review of Europe-
an Housing and Health Status) des Kompe-
tenzzentrums „Barrierefreies Planen und
Bauen“ an der Technischen Universität Berlin
im Auftrag der Weltgesundheitsorganisation.
Die Befragung wurde von der WHO in acht
europäischen Ländern durchgeführt, unter Lei-
tung von Dr. Christa Kliemke und Dipl.-Pol.
Gerd Grenner vom Fachgebiet Entwerfen,
Bauten des Gesundheitswesens, sowie
Dipl.-Ing. Wulf-Holger Arndt (Integrierte
Verkehrsplanung). Es ergab sich unter an-
derem, dass rund 30 Prozent der befragten
behinderten Menschen Probleme haben,
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Der schlummernde Riese ist erwacht
China lädt internationale Hochschulelite ein – TU Berlin wird eigene Repräsentanz in Shanghai einrichten

Als die Technische Universität Berlin
Anfang der 80er-Jahre Kooperations-
beziehungen mit den wichtigsten
Universitäten in China aufnahm, war
das der Schritt auf politisches Neu-
land und wissenschaftlich zunächst
eine Einbahnstraße. Hier im ummau-
erten, marktwirtschaftlich orientier-
ten West-Berlin eine Universität mit
High Technology in vielen Berei-
chen – dort ein straff kontrolliertes,
planwirtschaftlich ausgerichtetes
Land mit Universitäten, die sich nach
den jüngsten Wirren der Kulturrevo-
lution neu formieren mussten. Sie
litten unter einer schwachen Infra-
struktur, suchten aber mit hoch moti-
viertem und hoch begabtem jungen
Nachwuchs den Anschluss an den
wissenschaftlichen Weltstandard.

Zwanzig Jahre später ist der schlum-
mernde Riese erwacht. Die Universi-
täten in den großen Metropolen Chi-
nas sind gut ausgebaut, vie-
le der Professoren haben
ihre akademischen Qualifi-
kationen an renommierten
Institutionen im Ausland
erworben. Internationale
Kooperationen, aber auch
die Beteiligung am interna-
tionalen wissenschaftlichen
Wettbewerb, sind Alltag ge-
worden.
Und trotzdem ist in China
alles anders. Auf 9,6 Millio-
nen Quadratkilometern le-
ben 1,3 Milliarden Men-
schen. Allein in Peking woh-
nen 13,8 Millionen Men-
schen; hinzu kommen noch-
mals 3 Millionen Wanderar-
beiter. Schon diese wenigen
Zahlen lassen die Dimensio-
nen Chinas ahnen. China ist
ein Land mit großer Spann-
breite: einerseits hoch in-
dustrialisierte Metropolen, Agglome-
rationen von Hochhäusern, neben de-
nen deutsche Städte wie kleine Dörfer
wirken, jährlich nahezu zweistellige
Wachstumsraten der Wirtschaft, an-
dererseits riesige Landstriche, die bäu-
erlich geprägt sind, mit wenig entwi-
ckelten Strukturen.

VORBILD: SPITZENUNIVERSITÄTEN
AUS ALLER WELT

Dieses ökonomische und soziale Span-
nungsfeld wird noch lange weiterbe-
stehen. Es stellt die chinesische Regie-
rung vor gewaltige Aufgaben. Ein Mit-
tel zur Milderung dieser Konfliktpo-
tenziale und zur Entwicklung des Lan-
des, zu dem auch viele andere Länder
des Nahen und des Fernen Ostens grei-
fen, ist es, das Bildungssystem und ins-
besondere das Hochschulsystem aus-
zubauen und leistungsfähiger zu ma-
chen. Über Investitionen in die Köpfe
soll die Zukunft der Wirtschaft und
der Menschen in China gesichert wer-
den. 200 Millionen Schülerinnen und
Schüler sowie 20 Millionen Studieren-
de erhalten zurzeit ihre Ausbildung in
China – mit steigender Tendenz. Chi-
na ist in Aufbruchstimmung, auch im
wissenschaftlichen Bereich. Neben
der guten Ausbildung breiter Bevölke-
rungskreise ist es vorrangiges Ziel der
chinesischen Regierung, Wissenschaft
in der Tiefe zu entwickeln und damit
die Qualität der Forschung in vielen
Bereichen zu optimieren. Für die künf-
tige Entwicklung der Universitäten
sieht das chinesische Bildungsministe-
rium zwei Fragen als zentral an: Wie
können chinesische Universitäten zur
Gruppe der Spitzenuniversitäten in
der Welt aufschließen und wie kann
Technologietransfer, die Umsetzung
von neuem Wissen in die wirtschaftli-
che Anwendung, entwickelt und ge-
nutzt werden?
Zu den Themen „Spitzenuniversität“
und „Technologietransfer“ fand vom
4. bis zum 9. August in Peking das
zweite „Forum chinesischer und inter-

nationaler Universitätspräsidenten“
statt. Erziehungsminister Zhou, vor-
her selbst Präsident einer chinesischen
Universität, hatte persönlich zu dieser
einwöchigen Tagung sowohl die Präsi-
denten der wichtigsten 70 chinesi-
schen Hochschulen als auch die Präsi-
denten einiger weniger international
führender Universitäten eingeladen.
Aus den USA waren die Präsidenten
von Stanford, Yale, Columbia und der
University of Texas, aus Großbri-
tannien die Präsidenten von
Oxford, Cambridge sowie
der Direktor der Lon-
don School of
Economics, aus
Japan der
Präsident
der Wa-
seda
Uni-
ver-

sity, aus Paris die Präsidentin der Uni-
versité XI und aus Moskau der Rektor
der Lomonossow-Universität ange-
reist. Als einzigen Vertreter aus
Deutschland hatte der chinesische Er-
ziehungsminister den Präsidenten der
Technischen Universität Berlin einge-
laden.
Das Thema „Eliteuniversitäten“ – un-
ter diesem Motto standen die ersten
drei Tage des Forums – bewegt gegen-
wärtig weltweit die Bildungspolitik.
Alle vertretenen Universitäten be-
kannten sich zum Wettbewerb unterei-
nander. Als Voraussetzung für den Er-
folg in diesem Wettbewerb sah die über-
wiegende Zahl die „comprehensive-
ness“, das heißt die Vollständigkeit des
eigenen wissenschaftlichen Spektrums
sowie die entsprechende öffentliche Fi-
nanzierung, die für viele – und das ist
sicher nicht neu – ein gewaltiges Prob-

lem darstellt. Man plädierte für ein in-
ternationales Ranking der Universitä-
ten als wichtiger Qualitätsmesser.
Die Entscheidung, im Rahmen der
Konferenz die Themen „Spitzenuni-
versitäten“ und „Technologietrans-
fer“ miteinander zu verknüpfen, zeigt,
welch große Bedeutung die chinesi-
sche Regierung der Entwicklung bei-
misst, die die Zusammenarbeit von

die Chinesen sich der besonders guten
wissenschaftlichen Verbindungen er-
innern, wie sie vor dem Zweiten Welt-
krieg bestanden.

BACHELOR IN CHINA, MASTER
ODER DOKTOR IN DEUTSCHLAND

Nach wie vor legt China gesteigerten
Wert auf die Kooperation mit europäi-
schen Partnern. Deshalb ist es sehr
stark an einem Ausbau auch der wis-

senschaftlichen Beziehungen zu
Deutschland interessiert. Auf-

grund der bisherigen Erfah-
rungen und der sich wan-

delnden politischen
und ökonomi-

schen Situati-
onen sollten

die bisheri-
gen Ko-
operati-
onsfor-

men, insbesondere die des Zusammen-
wirkens zwischen chinesischen und
deutschen Universitäten, überdacht
werden. In den vergangenen Jahren
war es üblich, dass deutsche Professo-
ren Gastvorlesungen in China hielten
und gemeinsam mit chinesischen Part-
nern wissenschaftliche Projekte durch-
führten, die meist bilateral von staatli-
chen Institutionen gefördert wurden.
Die deutschen Universitäten nahmen
zahlreiche High-School-Absolventin-
nen und -Absolventen aus China in das
grundständige Studium auf – tausende
von chinesischen Studienbewerbern
pro Jahr sind für viele deutsche Univer-
sitäten keine Seltenheit.
Beim gegenwärtigen Stand des Bil-
dungswesens in China erscheint es
nicht mehr sinnvoll, die Qualifikation
möglichst vieler chinesischer Studien-
bewerber in den Vordergrund zu stel-

len. Vielmehr muss China beim Auf-
bau seines höheren Bildungswesens,
das heißt bei der Qualifikation seines
eigenen akademischen Lehr- und For-
schungspersonals, unterstützt werden.
Deshalb muss sich künftig die Zusam-
menarbeit vom „Konzept Masse“ hin
zu einer Kooperation entwickeln, die
sich auf wissenschaftlich anspruchs-
volle Projekte und die Ausbildung von
jungen Menschen im postgradualen
Bereich konzentriert. Vor allem sollen
Studierende mit einem Bachelor-Grad
aus China nach Deutschland kommen,
die sich insbesondere durch die Integ-
ration in die hiesige wissenschaftliche
Arbeit weiter qualifizieren wollen. In
der Forschung muss sich die Zusam-
menarbeit auf die Spitzenforschung
konzentrieren.

DIE ZUKUNFT GEHÖRT DER
„VIERECKSKOOPERATION“

Auch das Konzept der TU
Berlin, die enge Kooperation
mit der deutschen Industrie
in die Zusammenarbeit mit
chinesischen Wissenschafts-
partnern einzubringen, um
auch deren Kontakte zur
chinesischen Wirtschaft zu
nutzen, wird Nachahmer
finden. Die Zukunft gehört
der „Viereckskooperation“:
Die hiesige Wissenschaft
und Wirtschaft werden ge-
meinsam mit der Wissen-
schaft und Wirtschaft in ei-
nem anderen Land koope-
rieren. Die Hochschulen
dienen hier als Türöffner in
die Wirtschaftswelt eines
anderen Landes. Die Ansät-
ze dazu sind in China be-
sonders vielversprechend.

Auch die Absolventennetz-
werke, die die TU Berlin so-

wohl mit ihren Alumni in Deutschland
als auch in China aufgebaut hat, wer-
den dazu beitragen.
Bevorzugte Plätze in China sind die
beiden Metropolen Peking und
Shanghai. Peking ist das politische
Zentrum mit den Entscheidungsträ-
gern der Regierung, und Shanghai bil-
det das wirtschaftliche Zentrum. In
beiden Städten gibt es ausgezeichne-
te Universitäten, mit denen die TU
Berlin seit mehr als zwanzig Jahren
kooperiert. Neben ihren traditionell
guten Beziehungen in Peking wird die
Technische Universität Berlin des-
halb auch ihr Engagement in Shang-
hai verstärken. Die dortige Tongji-
Universität ist die am stärksten auf
Deutschland ausgerichtete Hoch-
schule Chinas. Viele Kooperations-
projekte bestehen zwischen Tongji
und TU Berlin. Tongji-Professoren
sprechen oft Deutsch als erste Fremd-
sprache, es gibt gemeinsame Studien-
gänge mit deutschen Partnern, der
jetzige Tongji-Präsident, Professor
Wan, wurde als Maschinenbauer in
Clausthal-Zellerfeld promoviert und
war viele Jahre in führender Position
bei AUDI in Ingolstadt tätig. Seine
Vorgängerin im Amt, Frau Professor
Wu, wurde in Zürich in Elektrotech-
nik promoviert, ist seit langem eine
enge Freundin der TU Berlin und seit
einem Jahr stellvertretende Erzie-
hungsministerin Chinas. Bundes-
kanzler Schröder ist Ehrendoktor der
Tongji-Universität. Tongji nimmt in
China in den Bereichen Verkehr, Ar-
chitektur und Bauen unbestritten den
ersten Platz ein. Alles das sind gute
Voraussetzungen, unter denen die
Präsidenten von Tongji und TU Ber-
lin während der Pekinger Konferenz
beschlossen haben, wechselseitige
Repräsentanzen zu schaffen und die
Zusammenarbeit insbesondere in der
natur- und ingenieurwissenschaftli-
chen Spitzenforschung noch weiter
zu intensivieren.

Professor Dr. Kurt Kutzler,
Präsident der TU Berlin

Zwanzig Jahre lang wurde das zar-
te Pflänzchen „Kooperation mit

China“ gehegt und gepflegt, gedieh
und begann zu blühen. Nun kann die
TU Berlin mit ihren chinesischen
Partnern stolz auf einige Erfolge zu-
rückblicken. Anfang der 80er-Jahre
entstanden die ersten fachlichen Kon-
takte zwischen Wissenschaftlern der
TU Berlin und dem Pekinger Institut
für Technologie (Beijing Institute of
Technology BIT). Zu den Pionieren
der Kooperation gehörten von Berli-
ner Seite unter anderem die Fachge-
biete Maschinenbau (Professor Gün-
ther Spur) und Fernmeldetechnik
(Professor Peter Noll). Die Kontakte
entwickelten sich gleich zu Beginn so
vielversprechend, dass 1984 ein offi-
zieller Kooperationsvertrag zwischen
den beiden Universitätsleitungen ge-
schlossen wurde. Anfangs fanden von

Seiten der TU-Berlin-Forscher Gast-
vorlesungen in China statt. Das BIT
schickte Doktoranden zur Promotion
an die TU Berlin, um eigenes Personal
zu qualifizieren. Zu den ersten Dokto-
randen gehörte unter anderem Profes-
sor Dr.-Ing. Jingming Kuang, heute
Präsident unserer Partneruniversität
Beijing Institute of Technology (BIT).
Er promovierte bei Professor Noll auf
dem Gebiet der Mobilkommunikation.
Durch diese Forschungstätigkeit ist
eine Kooperation entstanden, die bis
heute anhält und auch Partner aus der
Industrie einbezieht, die damals eben-
falls an der TU Berlin promovierten.
Die Zusammenarbeit zwischen der TU
Berlin und dem BIT umfasst inzwischen
zahlreiche Fachgebiete, darunter Wirt-
schaftswissenschaften, Sprach- und
Kulturwissenschaften, Elektrotechnik,
Maschinenbau, Fahrzeugtechnik und

Physik. Anfang August dieses Jahres
feierten beide Universitäten das 20-
jährige Jubiläum ihres Kooperations-
vertrages in Peking. Die beiden Präsi-
denten Kurt Kutzler und Jingming
Kuang vereinbarten, die Kooperation
auch in Zukunft fortzusetzen und
neue Themengebiete wie beispiels-
weise Energietechnik aufzunehmen.
Prof. Dr. Kuang fördert als Präsident
des BIT auch den Zusammenhalt
zwischen den chinesischen Absol-
venten der TU Berlin. Im September
2000 gründete er gemeinsam mit an-
deren TU-Alumni den chinesischen
Absolventenverein der TU Berlin,
dessen Vorsitzender er ist. General-
sekretär ist Dr. Meng Fanchen, der
ebenfalls am BIT arbeitet und die TU
Berlin als Gastwissenschaftler kennt. 

Harald Ermel,
Leiter Außenbeziehungen

Jubiläum in Peking
Seit 20 Jahren ist die TU Berlin an den besten Universitäten das Landes aktiv

Mit dem chinesischen Bildungsminister, Dr. Zhou Ji, gleichzeitig Vorsitzender des Organisationskomitees für das Forum der internationalen Universitätspräsidenten, sprach
TU-Präsident Kurt Kutzler über die weitere Vertiefung der Wissenschaftskooperationen

Wissenschaft und Wirtschaft voran-
bringen soll. Im bevölkerungsreichs-
ten Land der Erde wollte man die lang-
jährigen Erfahrungen der Berliner
Technischen Universität im Technolo-
gietransfer genauer kennen lernen.
Grund dafür waren die im europäi-
schen Vergleich frühen Aktivitäten
der TU Berlin im Bereich des Techno-
logietransfers und die mehr als zwan-
zigjährigen kooperativen Beziehun-
gen mit den besten Universitäten in
China. Natürlich spielte bei der Einla-
dung an den Präsidenten der TU Ber-
lin, die mit zahlreichen und namhaften
Wirtschaftsunternehmen kooperiert,
auch eine Rolle, dass die deutsche In-
dustrie in China einen sehr guten Ruf
genießt.
In Gesprächen mit Regierungsvertre-
tern, aber auch mit Hochschulpräsi-
denten war deutlich zu erkennen, dass
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Meldungen
Studieren weltweit

mit Stipendium

/tui/ Eine Veranstaltungsreihe des Aka-
demischen Auslandsamtes der TU Berlin
informiert Studierende über die Möglich-
keiten, mit Stipendien im Ausland zu stu-
dieren und damit ihre Qualifikation zu er-
höhen. Die nächsten Termine sind:
18. 11. (Italien), 2. 12. (Niederlande/Bel-
gien), 9.12. (Skandinavien) und 16. 12.
(Osteuropa). Die Veranstaltungen finden
in Raum H 2036 statt, jeweils von 16 bis
18 Uhr.

Berlins Wirtschaftssenator
empfing TU-Alumni in Peking

/tui/ Im Rahmen seiner neuntägigen Rei-
se nach Japan und China im Oktober die-
ses Jahres traf sich Berlins Wirtschaftsena-
tor, Harald Wolf (PDS), im Kempinski Ho-
tel in Peking auch mit etwa einem Dut-
zend Alumni der TU Berlin. Wolf hatte die
ehemaligen Studenten, die zum Teil ei-
gens aus Shanghai angereist waren, zu ei-
nem Essen eingeladen, mit Vertretern von
14 Berliner Unternehmen aus der IT-Bran-
che, die Kooperationspartner in China su-
chen. Das Essen diente somit auch dem
Knüpfen geschäftlicher Kontakte. In Ja-
pan hatte Wolf zudem für den Wirt-
schafts- und Investitionsstandort Berlin-
Brandenburg geworben und mit Unter-
nehmen aus der Automobil- und Autozu-
lieferindustrie gesprochen.

Ingenieure in China gesucht

/tui/ Trotz Wirtschaftsboom sind in China
120 Millionen Menschen ohne Job. Den-
noch sind qualifizierte Fachkräfte Mangel-
ware. Das liege zum einen an der schlech-
ten Ausbildungssituation der letzten Jahre,
zum anderen an der Ein-Kind-Politik, die
sich jetzt im Fehlen junger Arbeitskräfte
bemerkbar mache, berichtet die Berliner
Zeitung Anfang November.

Internationale Arbeitsteilung

/tui/ Outsourcing in Niedriglohnländer ist
für Unternehmen vor allem bei Produkti-
onsstufen mit hoher Arbeitsintensität und
geringer Qualifikationsintensität lohnend.
Diese neue Form der internationalen Ar-
beitsteilung betrifft also vor allem Niedrig-
qualifizierte. Zu diesem Ergebnis kommt
ein Diskussionspapier des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung. 
➥ www.diw.de

Das DFG-Forschungszentrum „Mathe-
matik für Schlüsseltechnologien ,Ma-
theon‘“, das seinen Sitz an der TU
Berlin hat, wächst nicht nur als For-
schungseinrichtung, sondern auch im
internationalen Ansehen. Es hat mitt-
lerweile 150 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in rund 60 Projekten und
empfängt viele Besucher. Sie interes-
sieren sich nicht nur für die Mathe-
matik, sondern auch für die Möglich-
keiten und die Bedeutung solcher so
genannter „Exzellenz-Cluster“. Aus
Russland informierten sich kürzlich
eine Delegation des Ausschusses für
Wissenschaft und Bildung der
„Duma“, des russischen Parlaments,
sowie eine Delegation der russischen
Stiftung für Grundlagenforschung
(Russian Foundation for Basic Re-
search – RFBR) auf Einladung der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG). H intern sprach mit Professor
Dr. Vitali I. Konov, Direktor des Physi-
kalischen Instituts der Russischen
Akademie der Wissenschaften und
Vize-Präsident der RFBR.

Professor Konov, was können Sie aus
dem Besuch im „Matheon“ der TU Ber-
lin konkret mitnehmen und wie können
Sie es in Ihrem Land anwenden?
Der Ausbau der Mathematik ist bei
uns in den letzten Jahren etwas ver-
nachlässigt worden, wie wir zu Recht
kritisiert wurden. Hier konnten wir
anhand vieler anschaulicher Beispiele
erleben, wie komplexe mathematische
Modelle helfen können, praktische
Probleme zu lösen. Die Konzentration
und Kombination vieler Forscher mit

verschiedenen Schwerpunkten in ei-
nem Zentrum ist eine gute Idee. Im
Stadium unserer Entwicklung ist das
für uns allerdings derzeit keine Opti-
on. Dazu fehlt einfach das Geld. Der
Trend geht in Russland derzeit sogar
eher in die entgegengesetzte Richtung.
Politisch gewollt ist weniger der Auf-
bau neuer Forschungszentren, son-
dern die Optimierung vorhandener
Ressourcen. Unser nächstes Ziel ist es,
möglichst viel Geld in individuelle
Forschung zu stecken.

Welche Möglichkeiten gibt es, For-
schung durch andere als Regierungs-
kassen zu fördern?
Geld von außen würde unserer For-
schung gut tun, besonders der Grund-

lagenforschung. Unsere Hochtechnolo-
gie-Industrie ist allerdings nicht in der
Lage, andere als anwendungsorientier-
te Forschung zu unterstützen. Wir dis-
kutieren zurzeit, wie wir das verbes-
sern können. Es gibt allerdings auch
wenige positive Beispiele: Die Firma,
die die Nobelpreis-Medaillen produ-
ziert, gibt jährlich 10,2 Millionen Dol-
lar. Wir hoffen, dass das Schule macht.

Junge Forscher bei uns verabschieden
sich häufig in die USA, weil sie dort
bessere Bedingungen vorfinden. Wie
kann man in Russland dem „brain
drain“ entgegenwirken?
Bei uns verabschieden sich die For-
scher in Richtung Deutschland (lacht).
Natürlich ist das für uns ein ernstes

Problem. Insbesondere bei den Wis-
senschaftlern im mittleren Alter klafft
eine große Lücke. Nicht alle, die die
Wissenschaft verlassen, gehen ins
Ausland. Viele suchen auch im außer-
universitären Sektor, in der Wirtschaft
ihr Glück. Das können wir nicht genau
verfolgen. Fest steht: Sie gehen der
Wissenschaft verloren. Wir diskutie-
ren derzeit mit der DFG, welche Pro-
gramme wir auflegen können, um ei-
nen besseren Austausch für junge Wis-
senschaftler zu finden und außerdem
zu gewährleisten, dass sie mit ihren
neuen Erfahrungen und Erkenntnissen
dann auch in die Heimat zurückkom-
men. Nebenbei bemerkt hat Russland
bereits mit Deutschland den besten
Austausch überhaupt.

Welche Prioritäten würden Sie für
neue Kooperationen mit der deut-
schen Forschung setzen?
Die Mathematik wäre in der Tat ein in-
teressantes Feld. Per definitionem för-
dert unsere Organisation allerdings
die Grundlagenforschung auf allen
Gebieten, daher setzen wir keine Prio-
ritäten. Einziges Kriterium für die Un-
terstützung der Forschungsinitiativen
ist für uns die Qualität.
Das Gespräch führte Patricia Pätzold

➥ www.matheon.de

Kooperationen mit der TU Berlin – Gemeinsame Erfolge
Seit vielen Jahren pflegen russische Wissenschaftler enge Kontakte zu ihren Wissenschaftskollegen an der TU Berlin. Im März 2003
erhielt Prof. Dr. Dieter Bimberg von der TU Berlin gemeinsam mit Prof. Dr. Zhores Alferov, Nobelpreisträger im Jahr 2000, Prof. Dr. Ni-
colai Ledentsov und Dr. Vitaly Shchukin den Staatspreis der Russischen Förderation für Wissenschaft und Technik aus den Händen des
russischen Ministerpräsidenten. Das Wissenschaftlerteam wurde für seine bahnbrechenden Forschungen auf dem Gebiet der Quan-
tenpunkt-Laser geehrt. Die drei russischen Wissenschaftler lehrten und forschten unter anderem als DAAD-Gastprofessor beziehungs-
weise als Humboldt-Stipendiat in Berlin. In der russischen Wissenschaft sind rund eine Million Arbeitskräfte in rund 4000 funktionie-
renden Forschungseinrichtungen beschäftigt. Seit 1993 baut Russland ein Netzwerk der staatlichen Forschungszentren auf. In diesem
Zuge sind mehrere Fonds und Stiftungen gegründet worden: für Grundlagenforschung, für humanitäre Forschungen, zur Förderung
von wissenschaftlich-technischen Kleinunternehmen und für die technologische Entwicklung. Neben den Hochschulen ist die Russi-
sche Akademie der Wissenschaften die ranghöchste Forschungseinrichtung Russlands. Die Russische Stiftung für Grundlagenforschung
(RFBR) ist eine Selbstverwaltungsorganisation, die grundlegende Forschung aller Fachgebiete nach Antrag fördert. Für 2004 verfügt
sie über ein Budget von rund 2,4 Milliarden Rubel. pp

„Mathematik wurde bei uns vernachlässigt“
Forschungsförderung in Russland – auch die Industrie soll jetzt helfen

Im virtuellen Portal des „Matheons“ lassen sich die russischen Wissenschaftler von Mathematiker Dr. Peter Brinkmann (r.) die Anwendung der
Mathematik in 3-D zeigen: Vitali Konov (l.) mit weiteren hochrangigen Mitgliedern der russischen Forschungsförderung

Weiche Landung in Tokio
Per Stipendium in die japanische Wissenschaft

Japan will mit diesem Programm aus-
ländische Promovenden für einen

längerfristigen Aufenthalt im Lande
werben und dadurch japanische Uni-
versitäten international vernetzen“,
erzählt Sandro Leuchter über seine
sommerliche Erfahrung im Land des
Lächelns. Der Informatiker und sein
Kollege Andreas M. Schöpp, Mathe-
matiker, hielten sich dort für mehrwö-
chige Forschungen auf, gefördert
durch ein Stipendium der Japan Socie-
ty for the Promotion of Science (JSPS).
In der obligatorischen Begrüßungswo-
che an der SOKENDAI, der „Gradua-
te University for Advanced Studies“
lernen die Teilnehmer sich gegenseitig,
die Kultur, die Sprache und die japani-
sche Wissenschaftsorganisation ken-
nen.
Danach zerstreuen sich die jungen
Wissenschaftler in alle japanischen
Winde, forschen in der jeweils ausge-
suchten Forschungseinrichtung. Die
beiden TUler blieben in der Haupt-
stadt: Andreas M. Schöpp war an der
Tokyo Metropolitan University. Er
beschäftigte sich mit Arithmetik in
Zahlkörpern, nahm an den Semina-
ren seines Gastprofessors teil und trug
selbst über seine Forschung vor. Sand-
ro Leuchter hatte die zentral gelege-
ne University of Tokyo gewählt. Er ar-
beitete an der Computermodellie-
rung von Wahrnehmung und Regel-
entscheidungen im Bedienerverhal-
ten an einer verfahrenstechnischen
Anlage, besuchte andere Forschungs-
institute in Tokio und Umgebung und

berichtete über sein Dissertationsthe-
ma. Eingebettet in ein Arbeitsumfeld
mit hilfreichen Kollegen hätten sie
den japanischen Alltag erleben, Tokio
und Umgebung besichtigen und nicht
zuletzt konzentriert arbeiten können,
berichteten die beiden Berliner Dok-
toranden. Das Stipendium sei bei den
hohen japanischen Lebenshaltungs-
kosten zwar nicht üppig, doch: „Wir
fanden die Verbindung von weicher
Landung in Japan und selbstständi-
gem Forschungsaufenthalt äußerst
gelungen und können diese Erfahrung
nur empfehlen. Das Programm steht
allen Fachgebieten offen.“ tui

Wo kann man sich berwerben?

Die Japan Society for the Promotion of
Science (JSPS) ist die größte Forschungs-
förderungsinstitution in Japan. Sie
führt zusammen mit der Graduate Uni-
versity for Advanced Studies (SOKEN-
DAI) ein zweimonatiges fachübergrei-
fendes Sommer-Programm für Dokto-
randen und Post-Doktoranden aus
Nordamerika und Europa durch. Bewer-
bung beim Deutschen Akademischen
Austauschdienst mit einem überschau-
baren Projekt. Keine Altersgrenzen,
Englisch ist erforderlich. In diesem Jahr
wurden 108 Stipendien bewilligt, davon
13 für deutsche Bewerber bei 27 Bewer-
bungen.

➥ www.jsps.go.jp/english/e-summer/
➥ www.daad.de/ausland/de/3.4.2.html

Das Europäische Stipendien-Pro-
gramm „Leonardo da Vinci“ öff-

net die Türen weiter nach Osten. Seit
kurzem unterstützt es auch Praktika in
der Türkei und in Rumänien. Einer der
Ersten, der sich für ein Praktikum in
Rumänien entschieden hat, ist Bastian
Limberg, der im April sein Bauinge-
nieur-Diplom an der TU Berlin ab-
schloss. H intern fragte nach.

Warum haben Sie sich einen Prakti-
kumsplatz in Rumänien gesucht?
In Gesprächen mit verschiedenen
Bauingenieuren erkannte ich, dass vie-
le Bauunternehmen und Ingenieurbü-
ros in den expandierenden osteuropäi-
schen Baumarkt einsteigen wollen.
Das Praktikum als wichtige zusätzli-
che Qualifikation ermöglicht mir ei-
nen Einblick in die osteuropäische
Baubranche. Rumänien zählt aktuell
zu den interessanteren Märkten. Die
Infrastruktur ist noch im Aufbau. Ich
selber kenne das Land nur aus Erzäh-
lungen von Freunden, die entweder
dort aufgewachsen sind oder in Rumä-
nien Urlaub gemacht haben.

Welche Tätigkeiten werden Sie wäh-
rend des Praktikums ausüben?
Ich werde ab November in Rumäniens
Hauptstadt Bukarest ein sechsmonati-
ges Praktikum bei STRABAG absol-
vieren. STRABAG ist eine österrei-
chische, weltweit tätige Baufirma. Sie
ist dort für die Projektabwicklung der
neu zu errichtenden Niederlassung

der österreichischen Raiffeisenbank
verantwortlich. Auf dieser Baustelle
werde ich die Bauleitung unterstützen.
Meine Tätigkeiten umfassen die Ter-
minplanung, die Qualitätskontrolle
sowie das Rechnungswesen.

Ist Ihr Praktikum studienrelevant?
Die fachbezogene Ausrichtung des
Praktikums ist mir sehr wichtig. Ich
möchte mir während dieser Zeit zu
den im Bauingenieurstudium erwor-
benen theoretischen Kenntnissen auch
Berufserfahrungen aneignen.

Wie haben Sie sich auf Ihren Aus-
landsaufenthalt vorbereitet?
Ich muss gestehen, dass meine sprach-
lichen und kulturellen Vorbereitungen
nicht so weit sind, wie ich mir das ge-
wünscht hätte. Meine persönliche Ent-
scheidung zu dem Praktikum habe ich
erst im August, also recht kurzfristig,
gefällt. Ich bin aber entschlossen, in
Bukarest einen rumänischen Sprach-
kurs zu belegen.

Wie hat die Fakultät beziehungsweise
das Leonardo-Team sie unterstützt?
Das Leonardo-Team ist mir sehr
freundlich und aufgeschlossen begeg-
net. Die Mitarbeiter haben sich sehr
engagiert, haben mir Möglichkeiten
und Wege aufgezeigt, wie ich ein Un-
ternehmen finde, das mich als Prakti-
kanten aufnimmt, und machten mich
auf STRABAG aufmerksam.

Welche Vorteile versprechen Sie sich
von diesem Auslandspraktikum für
Ihren späteren Berufseinstieg?
Als Berufseinsteiger ist es derzeit nicht
einfach, einen Job zu finden, und ich
sah mich immer wieder dem Vorwurf
mangelnder praktischer Erfahrung
ausgesetzt. Das Praktikum ist für mich
eine Chance, das theoretische Wissen
durch praktische Erfahrungen zu er-
gänzen. Die Kenntnisse sowohl der ru-
mänischen Mentalität als auch der ru-
mänischen Bauindustrie halte ich für
eine wichtige Qualifikation für späte-
re Bewerbungen. tui

Was ist LEONARDO DA VINCI?
Über 100 000 Personen nahmen seit
1995 bereits an dem EU-Programm teil:
Drei- bis zwölfmonatige Unterneh-
menspraktika im europäischen Ausland
mit Zuschüssen bis zu 500 Euro im Mo-
nat, Fahrt- und Sprachschulkosten. In-
formationen und persönliche Beratung
gibt der Career Service der TU Berlin.
☎ 314-2 53 09
➥ www.career.tu-berlin.de/leonardo

Eine Bank für die Karriere
Osteuropas Märkte werden interessanter – auch für Praktikanten

Bastian
Limberg
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MENSCHEN

TU-Ehrensenator im Reich der Mitte
Auszeichnung des Präsidenten der chinesischen Akademie der Wissenschaften

Meldungen
Literaturpreis mit Norbert Miller

/tui/ Ab Frühjahr 2005 vergibt die Leip-
ziger Messe in Zusammenarbeit mit der
Stadt Leipzig, dem Freistaat Sachsen und
dem Literarischen Colloquium Berlin erst-
mals den „Preis der Leipziger Buchmes-
se“. Neben sechs weiteren renommierten
Fachleuten und Literaturkritikern wie Sig-
rid Löffler („Literaturen“) und Martin
Lüdke (SWR) gehört TU-Professor Nor-
bert Miller zur Jury. Der Preis ist mit ins-
gesamt 45 000 Euro dotiert und wird in
verschiedenen Kategorien vergeben.

Helmut Schwarz erneut DFG-Vize

/tui/ Für eine weitere Amtsperiode als Vi-
zepräsident der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) wählte die Mitglieder-
versammlung TU-Professor Dr. Drs. h. c.
Helmut Schwarz vom Institut für Chemie.

Präsident der Optimierer

/tui/ Prof. Dr. Rolf H. Möhring, Mathe-
matik-Professor an der TU Berlin und Mit-
glied des DFG-Forschungszentrums „Ma-
theon – Mathematik für Schlüsseltechno-
logien“ übernahm am 1. August für drei
Jahre das Amt des Präsidenten der Mathe-
matical Programming Society (MPS). Die
MPS ist der Weltverband aller Wissen-
schaftler und Praktiker, die sich mit Opti-
mierung beschäftigen. Sie hat ihren Sitz
in Philadelphia (USA).

Thermoakustik gut aufbereitet

/tui/ Als „Best Technical Paper 2003“
wurde ein Beitrag von Prof. Dr. Christian
Oliver Paschereit vom Hermann-Föttin-
ger-Institut und zwei Mitautoren über
Thermoakustische Modellierung ausge-
zeichnet. Er erhielt diese Auszeichnung
von der American Society of Mechanical
Engineers (ASME) in Atlanta, Georgia.

Gold
für den Chef

Es sollte kein sentimentaler Ab-
schied von der TU Berlin werden.

Deswegen hatte Professor Udo Simon
Freunde und Wegbegleiter ins Mathe-
gebäude gebeten, um ihnen augen-
zwinkernd die Geheimnisse von Eiern
aus mathematischer Sicht zu erklären.
Die Gäste folgten der Einladung gern,
auch viele Studierende waren dabei.
Diese wurden dann doch Zeuge von
bewegenden Worten nicht nur von
Professor Dirk Ferus, der die wissen-
schaftliche Arbeit Udo Simons wür-
digte, sondern auch von Ulrike Strate,
3. Vizepräsidentin der TU Berlin und
langjährige enge Mitarbeiterin noch in
der Zeit, in der Udo Simon selbst mit
dem Vizepräsidentenamt betraut war.
Ulrike Strate war es dann auch, die ih-
rem ehemaligen Chef die Goldene Eh-
rennadel ans Revers heftete. Der TU
Berlin hatte Udo Simon schließlich
nicht nur als ausgezeichneter Hoch-
schullehrer und Forscher gedient, er
war im Akademischen Senat, in Kon-
zil und Kuratorium vertreten, hatte
sich mit amnesty international für po-
litisch verfolgte Wissenschaftler ein-

gesetzt, jahrelang Studierendenaus-
tausch mit den USA, Polen und China
organisiert und durch die Erfindung ei-
nes Kompaktseminars die Studiendau-
er in der Mathematik wesentlich ver-
kürzt. pp

Die Verleihung der Ehrensenatorwür-
de ist eine Auszeichnung, die nur
sehr selten an der TU Berlin vergeben
wird und die bedeutsame Verdienste
um die Universität voraussetzt. Am
9. November wurde Professor Lu
Yongxiang, Präsident der chinesi-
schen Akademie der Wissenschaften,
feierlich mit dieser Auszeichnung ge-
ehrt. Die TU Berlin würdigt somit den
wichtigsten Wissenschaftsrepräsen-
tanten Chinas, der auch international
hohes Ansehen genießt. Zur Techni-
schen Universität Berlin hält Profes-
sor Lu Yongxiang, der früher auch
Präsident der Zhejiang-Universität in
Hangzhou war, langjährigen und
engen Kontakt.

1942 in Ningbo (Zhejiang-Provinz) ge-
boren, studierte er Maschinenbau an
der Zhejiang-Universität Hangzhou
und promovierte 1981 an der RWTH
Aachen. Als er nach der Promotion
nach China zurückkehrte, begann eine
steile wissenschaftliche Karriere.

Nach verschiedenen hohen Ämtern
wurde er 1988 Präsident der Zhejiang-
Universität Hangzhou. Seit 1997 ist er
Präsident der chinesischen Akademie
der Wissenschaften.
Zur TU Berlin hatte er immer engen
Kontakt gepflegt. Schon seit 1983
existiert zwischen beiden Universitä-
ten ein Kooperationsvertrag, den Lu
Yongxiang ausbaute. Bis heute koope-
rieren beide Universitäten in einem
breiten ingenieurwissenschaftlichen
Fächerspektrum zusammen. Beson-
ders förderte Lu Yonxiang im Rahmen
dieser Kooperation das Programm
„Deutsch als Fremdsprache“. Er un-
terstützte aktiv die Etablierung eines
deutschen Sprachzentrums an seiner
Universität, das mit starker Unterstüt-
zung durch die TU Berlin und später
auch des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD) bis heute
eine Attraktion ist und Austrahlungs-
kraft weit über die Zhejiang-Universi-
tät hinaus in ganz China entwickelte.
Eine große Zahl späterer Doktoran-

den der TU Berlin erhielt hier ihre
sprachliche Vorbereitung auf ihren
Studien- und Forschungsaufenthalt in
Berlin. Sechs Doktorarbeiten, zahlrei-
che Magisterarbeiten und wissen-
schaftliche Vorträge von deutschen
und chinesischen Wissenschaftlern
sind an der TU Berlin aus dieser Ko-
operation im Gebiet „Deutsch als
Fremdsprache“ entstanden.
Die außergewöhnlich gute Kooperati-
on zeigt sich auch darin, dass TU-Pro-
fessor Ulrich Steinmüller vom Institut
für Sprache und Kommunikation seit
April 2003 Dekan der Fakultät für
Fremdsprachen der Zhejiang-Univer-
sität und somit der erste ausländische
Professor im Amt des Dekans an einer
chinesischen Universität ist.
Mittlerweile hat sich eine beiderseits
nutzbringende Kooperation entwi-
ckelt und die TU Berlin genießt in Chi-
na ein hohes Ansehen. Ehrensenator
Lu Yongxiang hat dazu einen wichti-
gen Beitrag geleistet.

Bettina Klotz

Rudolf Wiechert – ein Förderer junger Talente

Vierhundert Patente tragen seinen
Namen. Er machte entscheidende

Entdeckungen in der Entwicklung von
Hormontherapien, Empfängnisverhü-
tung und Entzündungshemmstoffen,
forcierte die produktive Zusammenar-
beit der Disziplinen Chemie, Medizin
und Biologie. 
Für diese und ungezählte weitere Ver-
dienste erhielt Professor Rudolf Wie-
chert, der bereits TU-Ehrendoktor ist,
auf der diesjährigen Bohlmann-Vorle-
sung, an deren Einrichtung er eben-
falls maßgeblich beteiligt war, die Gol-
dene Ehrenmedaille der TU Berlin.
Und nicht nur Kollegen schätzten sei-

ne fachliche Qualität, auch als Förde-
rer junger Talente tat sich Wiechert
hervor, setzte sich für deren finanziel-
le Unterstützung ein, lange bevor Sti-
pendien institutionalisiert wurden.
Die Technische Universität Berlin ver-
dankt Professor Rudolf Wiechert, der
sich 1968 hier habilitierte und seit
1970 Honorarprofessor an der TU
Berlin war, zudem die Einrichtung ei-
ner S-Professur im Bereich Organische
Chemie mit dem Schwerpunkt Biolo-
gische Chemie. Die Rudolf-Wiechert-
Professur konnte ab dem 1. Oktober
mit Dr. Roderich Süssmuth besetzt
werden. pp

ANZEIGE

Generationswechsel am Logistik-
Lehrstuhl: Zum 1. Oktober 2004

übergab Prof. Dr.-Ing. Helmut Baum-
garten den Staffelstab an Prof. Dr.-Ing.
Frank Straube. 28 Jahre lang hat Hel-
mut Baumgarten die Wissenschafts-
disziplin Logistik an der TU Berlin auf-
gebaut und weiterentwickelt. Bundes-
weit war er einer der Initiatoren für
den Ausbau der Logistik als mitbe-
stimmender Faktor für die Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen. Er
trat dabei als Wissenschaftler und Un-
ternehmer auf dem Gebiet der Logis-
tik und gleichzeitig als Architekt und
Treiber des Studiengangs Wirtschafts-
ingenieurwesen auf. Aus diesen Eck-
pfeilern ein tragfähiges Netzwerk zu
gestalten und neue Impulse zu gene-
rieren sah und sieht er als seine He-
rausforderungen.
„Ich habe mir immer zum Ziel ge-
macht, Management und Technologie
zu integrieren. Forschung sowie Aus-
und Weiterbildung auf diesen Gebie-
ten sind für mich deshalb die Säulen
meines Handelns“, so Helmut Baum-
garten anlässlich seines Ausscheidens
aus dem aktiven Universitätsdienst.
So baute der erfolgreiche Reformer
mit dem Studiengang Wirtschaftsinge-
nieurwesen konsequent einen interna-
tional anerkannten und stark nachge-
fragten Abschluss aus. Durch die
Gründung mehrerer ebenfalls erfolg-
reicher Beratungs- und Planungsun-
ternehmen ist der Logistikexperte in
der Wissenschafts- und Unterneh-
menswelt gleichermaßen präsent. Im
Vordergrund standen für ihn stets Leh-
re und Forschung – als Schwerpunkt

wählte er die Trend- und Strategiefor-
schung in der Logistik. Dabei muss sich
die wissenschaftliche Disziplin Logis-
tik für ihn nachhaltig an Fragen der be-
trieblichen Praxis orientieren.
Zur Entwicklung der TU Berlin hat er
unter anderem als Mitglied im Akade-
mischen Senat und Kuratorium sowie
durch den Aufbau des Instituts für
Technologie und Management beige-
tragen. Helmut Baumgarten ist über-
zeugt, dass die Zukunft der TU Berlin
in der engen Kooperation zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft liegt.
Hier will er sich auch zukünftig enga-
gieren, denn einen kompletten Rück-

zug aus seiner Wirkungsstätte kann
sich niemand so recht vorstellen.
Prof. Dr.-Ing. Frank Straube über-
nimmt das weite Themenfeld des Ber-
liner Lehrstuhls für Logistik. Er kann
als Wissenschaftler, Unternehmer und
Verbandsakteur auf einen umfangrei-
chen Erfahrungsschatz zurückgreifen.
Insbesondere in den Themenfeldern
Internationalisierung und Weiterbil-
dung wollen die beiden Professoren
zusammenarbeiten. Wie bei Logisti-
kern nicht anders zu erwarten, erfolgt
der Übergang nahtlos, quasi „just in
time“.

Dr. Inga-Lena Darkow

Präsent in Wissenschafts- und Unternehmenswelt
Helmut Baumgarten übergibt den Lehrstuhl für Logistik an Frank Straube

Prof. Dr.-Ing. H. Baumgarten, geboren
1937 in Stolzenau/Schlesien, verheiratet,
2 Töchter, Promotion 1972 und anschlie-
ßend Habilitation, 1976 Ruf an die TU Ber-
lin, war Geschäftsführender Direktor des
Instituts für Technologie und Manage-
ment, leitete den Bereich Logistik und
war Vorsitzender der Gemeinsamen
Kommission für das Studium im Studi-
engang Wirtschaftsingenieurwesen
(GKWi). Er baute den Bereich zu einer der
größten Logistik-Ausbildungs- und -For-
schungsinstitutionen Europas aus: rund
50 drittmittelfinanzierte Forschungspro-
jekte, 360 Praxisprojekte, 330 Publikatio-
nen, 1000 Diplomarbeiten und 100 Disser-
tationen (s. auch Seite 10). Er ist Vor-
stands-/Aufsichtsratsmitglied in Wissen-
schaft und Wirtschaft und gründete un-
ter anderem die Bundesvereinigung Lo-
gistik (BVL), das Zentrum für Logistik und
Unternehmensplanung (ZLU) GmbH und
die LOGPLAN GmbH (Flughafenlogistik).

EHRENPRÄSIDENTSCHAFT

Vorn liegt die Zukunft

Seine wissenschaftlichen Arbeiten
reichen von der Elektronenmikro-

skopie bis zur Auswertung von Mars-
Missionen, von der Rekonstruktion
von Saurier-Skeletten durch photo-
grammmetrische
Verfahren bis zur
visuellen Wahr-
nehmung der Um-
welt durch den
Menschen. Jetzt
wurde Prof. Dr.
Jörg Albertz zum
Ehrenpräsidenten
der Deutschen
Gesellschaft für
Photogrammet-
rie, Fernerkun-
dung und Geoin-
formation (DGPF) ernannt. Er ist erst
der vierte Ehrenpräsident in der 95-
jährigen Geschichte der Gesellschaft.

Von 1979 bis zu seiner Pensionierung
2001 leitete Jörg Albertz das TU-
Fachgebiet Photogrammetrie und
Kartographie. Doch an Ruhestand ist
nicht zu denken. „Man darf nicht ver-

gessen, nach vor-
ne zu blicken,
denn dort liegt be-
kanntlich die Zu-
kunft“, ist sein
Motto. Albertz ist
weiterhin in Leh-
re und Forschung
des Instituts für
Geodäsie und
Geoinformations-
technik eingebun-
den. Derzeit wer-
den dort mit einer

Spezialsoftware thematische und to-
pographische Karten des Mars weitge-
hend automatisiert erstellt. pp

Klaus-Ulrich Komp, Präsident der DGPF (l.),
überreicht TU-Professor Jörg Albertz die
Urkunde bei der Jahrestagung in Halle

Der neue Ehrensenator Lu Yongxiang und seine Frau Diao Lin Lin beim Festakt im Lichthof der Universität

Das Ei mathematisch erklärt: Bei seinem
Abschiedsvortrag wurde Udo Simon mit der
Goldenen TU-Nadel geehrt
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Akademischer Senat
jeweils 14.15 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
17. November 2004
8. Dezember 2004
12. Januar 2005
9. Februar 2005
9. März 2005 Feriensenat
20. April 2005
11. Mai 2005
1. Juni 2005
22. Juni 2005
13. Juli 2005

Kuratorium
Zeit: 9.00 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035,
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin
15. Dezember 2004

Hauptkommission
jeweils 9.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude,
Raum H 3005
1. Dezember 2004 (H 1035)
8. Dezember 2004, falls erforderlich

Sprechstunden des Präsidenten im
Wintersemester 2004/2005
(nur für Hochschulmitglieder)
Zeit: jeweils 14 bis 15 Uhr
16. November 2004
7. Dezember 2004
11. Januar 2005
8. Februar 2005
Pro Sprechstundenteilnehmer/in ste-
hen 15 Minuten zur Verfügung. Das
Thema muss mindestens eine Woche
vorher eingereicht werden.

Gremien

                                          Onlineoffice & Sekretariatsservice 
                                 med. + techn. Fachliteratur  
                           ' 030/4110 7369    www.ifs-onlineoffice.de 
IFS 

ANZEIGE

Annelise Hoge – Spuren gelebten Lebens in Malerei und Graphik. Diese Ausstellung der Rügener Künstlerin zeigt die mathematische Fach-
bibliothek der TU Berlin noch bis zum 25. November. Annelise Hoge findet und sammelt Spuren gelebten Lebens, die sie, auf der Suche nach Wahr-
heit und Werten, in einer archaisch anmutenden Bildsprache zusammenfügt. Auf oft farbigem, strukturiertem Papier, das mit seinen Unregelmäßig-
keiten, ausgefransten Rändern und Faltungen ein eigenes Leben zu haben scheint, stehen Wortfragmente, Gedichtzeilen Zeichen und figürliche Ele-
mente. Farben und Formen überlagern sich, bilden Strukturen und entwickeln eigene Beziehungen.
Annelise Hoge, Jahrgang 1945, machte nach dem Abitur eine Maurerlehre, bevor sie an der TU Dresden Architektur studierte und später ein Stu-
dium an der Hochschule für Bildende Künste Dresden absolvierte. Von 1982 bis 1985 war sie Meisterschülerin von Professor Werner Stötzer an der
Akademie der Künste der DDR. Heute arbeitet sie freischaffend in Bergen auf Rügen.
Geöffnet montags bis freitags von 9 bis 19 Uhr, Mathematische Fachbibliothek der TU Berlin, Straße des 17. Juni 136. Der Eintritt ist frei.

Radio & TV
„Geheimnisvolle Orte.
Berliner Hochbunker“
Donnerstag, 2. Dezember 2004, 20.15
Uhr, rbb Fernsehen

Kurz nach den ersten Luftangriffen auf
Berlin 1940 fordert Hitler, neue Luft-
schutzräume in Berlin zu bauen. Der
Grundstein für das Bunkerbaupro-
gramm ist gelegt.
Es wird das größte zweckgebundene
Bauprogramm der Weltgeschichte. Die
Hochbunker werden die letzte Zu-
fluchtsstätte für Ausgebombte oder
jene, die keine Bleibe in den Luft-
schutzkellern finden. Noch heute ste-
hen in Berlin einige dieser Kolosse: der
halb zugeschüttete Flakbunker im
Humboldthain oder das betonierte
Gasometer in der Kreuzberger Fichte-
straße. Manche der Hochbunker sind
noch heute einsatzbereit.

„Sanatorium Dr. Sinn.
Spurensuche in Babelsberg“
Dienstag, 14. Dezember 2004, 19.15
Uhr, Deutschlandfunk

Potsdam-Babelsberg, unweit des Jagd-
schlosses Stern: In mehreren alten re-
präsentativen Gebäuden residiert heu-
te die Potsdamer Außenstelle der Birth-
ler-Behörde; zu DDR-Zeiten nutzte die
Nationale Volksarmee (NVA) die Ge-
bäude als Krankenhaus. 1907 hatte der
Nervenarzt Dr. Richard Sinn den Ge-
bäudekomplex errichten lassen. 35 zu-
meist psychisch Kranke waren hier un-
tergebracht, eine kleine Zahl, was für
Exklusivität sprach. Doch das Jahr 1933
bedeutete für das Sanatorium einen tie-
fen Einschnitt.

–––––––––– Preise & Stipendien ––––––––––
Helmholtz-Preis 2005

Zur Förderung von Wissenschaft und For-
schung ruft der Helmholtz-Fonds e.V. ge-
meinsam mit dem Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft e.V. den Helm-
holtz-Preis 2005 aus. Mit diesem Preis wer-
den wissenschaftliche und technologische
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet des
Messwesens im Rahmen von Wettbewer-
ben ausgezeichnet. Der mit 20 000 Euro do-
tierte Preis soll auf dem Fachgebiet Präzisi-
onsmessung in Physik, Chemie und Medi-
zin vergeben werden. Einsendeschluss ist
der 15. Dezember 2004.
Helmholtz-Fonds e.V. c/o Physikalisch-
Technische Bundesanstalt, Bundesallee
100, 38116 Braunschweig
➥ www.helmholtz-fonds.de

Innovationspreise 2005
Das Cofresco Institute ruft zum Wettbe-
werb um die Innovationspreise 2005 auf.
Zu gewinnen sind maximal 10 000 Euro für
„Neue Ideen oder Lösungen, die den Ver-
braucher beim Umgang mit Nahrungsmit-
teln im Haushalt unterstützen“. Gefragt
sind längere Haltbarkeit von Nahrungsmit-
teln, bessere Lebensmittelqualität, einfa-
chere Zubereitung von Nahrungsmitteln,
Einsatz umweltfreundlicher Materialien
sowie sichere oder gesündere Konservie-
rung von Lebensmitteln. Lösungen oder
Konzepte müssen das europäische Lebens-
mittelgesetz erfüllen. Einsendeschluss ist
der 31. März 2005.
Cofresco Institute, Melittastr. 17, 32427
Minden
☎ 0571/8 39 66
➥ www.cofrescoinstitute.com

Junge Akademie
Auch in diesem Jahr wenden sich die Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler der Jungen Akademie mit einer
Preisfrage an die Öffentlichkeit: „Welche
Sprache spricht Europa?“ Teilnehmen
kann jeder bei freier Wahl der Ausdrucks-
form: Experimente, wissenschaftliche Ab-
handlungen, Essays sind ebenso willkom-
men wie Gedichte, naturwissenschaftliche
Paper oder Erzählungen, jeweils kürzer als
30 000 Anschläge und in deutscher Spra-
che. Auch Kompositionen, Bilder, Fotogra-
fien, Videos, Installationen oder Skulptu-
ren sind gern gesehen. Einsendeschluss ist
der 31. Dezember 2004.
Geschäftsstelle der Jungen Akademie,
Jägerstr. 22/23, 10117 Berlin
☎ 29 37 06 50, Fax: 20 37 06 80
✉ office@diejungeakademie.de

Schinkel-Wettbewerb 2005
Der Schinkel-Wettbewerb richtet sich an
Studierende und ist der einzig wissen-
schaftlich-baukünstlerische Wettbewerb
im deutschen Sprachraum, der einerseits

der Nachwuchsförderung dient und zum
anderen die Zusammenarbeit von jungen
Architektinnen und Architekten sowie In-
genieurinnen und Ingenieuren verschiede-
ner Fachsparten untereinander und mitei-
nander fördern soll. Die Ausgabe der Wett-
bewerbsunterlagen erfolgt ab Oktober
2004. Sie werden auf schriftliche Anforde-
rung gegen vorherige Entrichtung einer Ge-
bühr auf der Homepage des Architekten-
und Ingenieur-Vereins zu Berlin zur Verfü-
gung gestellt.
Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Berlin
☎ 030/8 83 45 98
✉ aiv.berlin@t-online.de
➥ www.aiv-berlin.de

wollen. Einsendeschluss ist der 7. Januar
2005.
Martina Wimmer, AK-30, Personalkom-
munikation
☎ 089/38 22 45 44, Fax: 089/38 22 44 18
✉ presse@bmw.de
➥ www.press.bmwgroup.com

Selbstständige Nachwuchs-
gruppen

Die Max-Planck-Gesellschaft richtet 25
neue Selbstständige Nachwuchsgruppen
für hervorragende junge Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler ein. Aus allen
Nationen können sich herausragende For-
scherinnen und Forscher, die nicht älter als
35 Jahre sind, für die Leitung dieser Nach-
wuchsgruppen bis zum 1. Dezember 2004
bewerben. Die Max-Planck-Gesellschaft
übernimmt fünf Jahre lang alle notwendi-
gen Personal-, Sach- und Investitionskos-
ten, damit die Leiter der Nachwuchsgrup-
pen ihr selbst bestimmtes Forschungsvor-
haben an einem Max-Planck-Institut eige-
ner Wahl verwirklichen können.
➥ www.snwg.mpg.de

Journalistenwettbewerb
Wer weiß, wie Europa im Jahr 2014 ausse-
hen wird? Welche Medien wird es in zehn
Jahren geben? Wie werden dann die
Schlagzeilen aussehen? In einem Journalis-
tenwettbewerb sind Studierende der Jour-
nalistik, Kommunikations- und Medienwis-
senschaft aufgefordert, sich über die Be-
richterstattung der Zukunft Gedanken zu
machen. Die Beiträge müssen einem der
Ressorts Kultur, Politik, Wirtschaft oder
Wissenschaft zuzuordnen sein. Ausge-
schrieben wurde der bis zum 1. Dezember
2004 verlängerte Wettbewerb für Nach-
wuchsjournalisten von der HypoVereins-
bank München.
Bayerische Hypo- und Vereinsbank AG
(HVB), Andrea Rolshausen, Am Tucher-
park 16, 80538 München
☎ 089/37 82 82 07
➥ www.euro.de

Communicator-Preis
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) schreibt zum sechsten Mal den Com-
municator-Preis aus, den Wissenschafts-
preis des Stifterverbandes für die Deutsche
Wissenschaft. Die mit 50 000 Euro dotier-
te Auszeichnung soll Forscher ehren, „die
sich in herausragender Weise um die Ver-
mittlung ihrer wissenschaftlichen Ergebnis-
se in die Öffentlichkeit bemüht haben“.

Dies kann in Form von Vorträgen, Artikeln,
Ausstellungen, Filmen und anderen Prä-
sentationen geschehen. Bewerbungen sind
bis zum 31. Dezember 2004 einzureichen.
Deutsche Forschungsgemeinschaft, Be-
reich Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
Kennedyallee 40, 53175 Bonn

Vitamehr Wissenschaftspreis
Der führende Anbieter von Mikronährstoff-
Präparaten der Marke VITAMEHR fördert
den wissenschaftlichen Nachwuchs. Prä-
miert wird eine wissenschaftliche Ab-
schlussarbeit, Dissertation oder vergleich-
bare Studie aus dem Gebiet der Ernährungs-
medizin, Oecotrophologie und Mikronähr-
stoff-Forschung mit 5000 Euro, die in den
Jahren 2003 und 2004 abgeschlossen wur-
de. Bewerbungen sind mit zwei Exemplaren
der Studie, einer maximal 5-seitigen Zusam-
menfassung und einem Lebenslauf bis zum
28. Februar 2005 einzureichen.
Vitamins & More Europe Inc., Forschungs-
förderung, Eurodepark 1–28, NL-6461 KB
Kerkrade
✉ info@vitamehr-foerderung.com
➥ www.vitamehr-foerderung.com

Sport
Für alle, die gern sportlich in den Tag
starten oder in bewegungsreich been-
den: In folgenden Kursen der Zentral-
einrichtung Hochschulsport, die nach-
träglich ins Programm aufgenommen
wurden gibt es noch freie Plätze:

Massage
Nr. 207103/A 2 Kurs ab Januar
Hatha-Yoga
Nr. 212208/A1 + A2/ab sofort freitags
18 Uhr in der Witzlebenstraße
Power-Yoga
zwei Kurse für A1/mittwochs 17.30 und
19.00 Uhr in der Tucholskystraße
Information und Anmeldung:
➥ www.tu-berlin.de/sport/

Gymnastik
„Bewegung, Kräftigung und Entspan-
nung am Morgen“ heißt das Motto eines
morgendlichen Gymnastikkurses für
Beschäftigte. Auch Studierende sind je-
derzeit willkommen, sowohl Anfänger
als auch Fortgeschrittene, die ihr Herz-
Kreislaufsystem in Schwung bringen
wollen
Zentraleinrichtung Hochschulsport
joachim.bergemann@tu-berlin.de
☎ 314-2 24 28

Literatur
Textbeiträge für das dritte „Symposion
schreibender Studierender“ (SsS) mit
dem Titel „Körper.Sprache“, das im
Mai 2005 stattfindet, werden noch von
den Organisatoren vom Literaturwis-
senschaftlichen Institut gesucht. Die
Symposien beschäftigen sich mit der
Verbindung von Literatur mit ihrer Wis-
senschaft auf der Ebene der Studieren-
den.
➥ www.tub-literatursymposien.de

Messebeteiligungen
Nähere Informationen: Horst G. Meier,
TU Berlin Servicegesellschaft mbH,
Agentur für Wissenschaftskommunika-
tion,  ☎ 4472-0222, Fax: -0288
✉ meier@tu-servicegmbh.de

24. bis 27. November 2004
MEDICA, Düsseldorf
Weltforum für Arztpraxis und Kranken-
haus, Internationale Fachmesse mit
Kongress
Ort: Berliner Gemeinschaftsstand in
Halle 13, Stand B12/B04

Ludwig-Demling-
Forschungspreis

Der mit 25 000 Euro dotierte Ludwig-Dem-
ling-Forschungspreis der Deutschen Mor-
bus Crohn/Colitis ulcerosa Vereinigung
e.V. (DCCV), gestiftet von der Falk Foun-
dation e.V. in Freiburg, wird in diesem Jahr
für ein Vorhaben im Bereich der klinischen
Forschung zu chronisch entzündlichen
Darmerkrankungen (CED) verliehen und
soll ein Projekt fördern, welches Fragen der
Diagnostik, Therapie oder Prophylaxe der
CED thematisiert. Die Bewerbungsfrist en-
det am 31. Januar 2005.
DCCV-Geschäftsstelle, Paracelsusstr. 15,
51375 Leverkusen
☎ 0214/8 76 08 12
Fax: 0214/8 76 08 88
✉ info@dccv.de
➥ www.dccv.de/stipendien

Scientific Award
BMW Group 2005

Der von der BMW Group ausgeschriebene
Scientific Award 2005 ist mit insgesamt
70 000 Euro dotiert. Junge Akademikerin-
nen und Akademiker aller Fachgebiete
können eine Zusammenfassung ihrer Dip-
lom-, Magister- oder Doktorarbeiten über
ihre betreuenden Professorinnen und Pro-
fessoren einreichen. Unter dem Motto
„Passion for Innovation“ richtet sich der
Scientific Award BMW Group 2005 an jun-
ge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler, die mit wegweisenden Ideen, Neugier
und Leidenschaft die Zukunft gestalten

–– Career Center ––
Informationen bzw. Anmeldung unter: Ca-
reer Center, TU Berlin, Steinplatz 1, Raum
HH 322, 10623 Berlin, Mo. und Mi. 10.00
bis 14.00 Uhr, ☎ 314-2 26 81, Fax: -2 40 87,
✉ career-veranstaltungen@tu-berlin.de,
Kontakt: Katja Roy, Career Center,
☎ 314-2 26 81, Fax: -2 40 87,
✉ career@tu-berlin.de
➥ www.career.tu-berlin.de/

veranstaltungen

16., 23. und 30. November 2004
Informationen zum Programm
„Career Office“

16. und 19. November 2004
Zeit- und Selbstmanagement

17. November 2004
Emotionale Intelligenz

18. November 2004
Die erfolgreiche Bewerbung I: Stellensuche
und schriftliche Bewerbung

20. November 2004 und 11. Dez. 2004
Moderation am Beispiel des IT-Projektmana-
gements für Ingenieure, Mathematiker und
Informatiker

22. November 2004
Bewerben in Frankreich

22. November 2004
Die Verkehrspsychologie als Arbeitsfeld von
Diplompsychologen

23. und 26. November 2004
Projektmanagement

23. November 2004
Deutsche Bahn AG
Unternehmensportrait

23. November 2004
Kunst und Markt

24. November 2004
Stressmanagement

25. November 2004
Die Initiativbewerbung

30. November 2004
Die erfolgreiche Bewerbung II: Assessment
Center und Vorstellungsgespräch

30. November und 1. Dezember 2004
Assessment Center

T IPPS & TERMINE
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Ihr 30-jähriges Jubiläum feiert die Zentraleinrichtung Moderne Sprachen (ZEMS) der TU Berlin im Dezember mit einem dreitägigen
Festprogramm: Am Mittwoch, dem 1. Dezember 2004, 10 bis 18 Uhr präsentiert sich die ZEMS mit einem „Tag der offenen Tür“ in der Mediothek
und der Bibliothek im TU-Hochhaus, 5. Etage, Ernst-Reuter-Platz 7. Dabei können sich Interessierte über das Erlernen von Fremdsprachen informie-
ren, zum Beispiel über „Aktive Kommunikation durch Tandem-Partnerschaften“ oder Fremdsprachenlernen über das Internet. Bei Führungen kann
man zudem das komplette Angebot der Bibliothek kennen lernen. Darüber hinaus zeigen die Verlage Klett, Hueber und Langenscheidt neue Werke
aus ihrem Programm. Bei dem Workshop am 2. Dezember stellen zahlreiche Referenten „Wege zur interkulturellen Kompetenz“ vor. Themen wer-
den unter anderem die „Soziokulturelle Englischkompetenz in der globalen Arbeitswelt“ und E-Learning sein. „Das Potenzial der ZEMS als Beitrag
zur Internationalisierung der TU Berlin“ ist Thema der Podiumsdiskussion am 3. Dezember, 14 Uhr im Raum 700 im TU-Hochhaus, 7. Etage. Anschlie-
ßend klingt das Jubiläum mit einer Feierstunde in der Cafeteria im TU-Hochhaus, 20. Etage, aus. Mit der ersten Sitzung des Provisorischen Rates der
ZEMS am 30. September 1974 nahm die Einrichtung ihre Arbeit auf. Jährlich nehmen rund 3000 Studierende, davon etwa ein Drittel aus dem Aus-
land, an dem Programm der ZEMS teil. ➥ www.zems.tu-berlin.de/

Diverses
Auschwitz-Prozess

Im Martin-Gropius-Bau in der Nieder-
kirchnerstr. 7, 10963 Berlin wird noch
bis zum 19. Dezember eine Ausstellung
zum 40. Jahrestag des Auschwitz-Pro-
zesses 1963–1965 in Frankfurt/Main ge-
zeigt. Der Prozess war der bis dahin
größte Schwurgerichtsprozess der deut-
schen Justizgeschichte. Die Ausstellung
des Fritz Bauer Instituts zeigt sowohl
den historischen Hintergrund als auch
die vielfältigen Folgen des Verfahrens.
➥ www.gropiusbau.de

Begegnungen
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) eröffnet am 7. Dezember 2004
um 17.30 Uhr die Ausstellung „Begeg-
nungen“ in der Urania. Es sollen Koope-
rationsprojekte von deutschen und chi-
nesischen Wissenschaftlern dargestellt
werden. Vor der Eröffnung, um 16 Uhr,
werden auf einer Fachinformationsver-
anstaltung Wissenschaftler über die
Möglichkeiten der Förderung gemeinsa-
mer Projekte informiert.
✉ Yvonne.weber@dfg.de
➥ www.dfg.de

Kolloquium
Soziale Gerechtigkeit – Soziales Recht
11. Dezember 2004, 10.00 Uhr
Kolloquium anlässlich des 60. Geburts-
tages von Prof. Dr. Johannes Münder,
Institut für Sozialpädagogik
✉ hennloef@mailbox.tu-berlin.de
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude, H 2032

CWW
Das Center für Wandel und Wissensma-
nagement (CWW) der TU Berlin unter
Leitung von Prof. Dr. Axel von Werder,
Fakultät VIII Wirtschaft und Manage-
ment hat auch im Wintersemester
2004/2005 wieder in Kooperation mit
der DaimlerChrysler AG interessante
Vertreter aus dem Management für eine
Veranstaltungsreihe gewonnen:

24. 11. 2004
Zukünftige Produktionsverfahren im
Geschäftsfeld Mercedes Car Group
Berthold Hopf, Werkstoff- und Ferti-
gungstechnik, DaimlerChrysler AG

1. 12. 2004
LKW Entwicklung im weltweiten Verbund
Dr. Eike Böhm, Entwicklung MB LKW
und System Chassis, DaimlerChrysler
AG

19. 1. 2005
Die Herausforderungen der globalen Au-
tomobilindustrie & die DaimlerChrysler
Strategie
Jörg Heinermann, Konzernentwick-
lung, DaimlerChrysler AG

26. 1. 2005
Careers for a Global Generation
Günther Fleig, Personalvorstand und
Arbeitsdirektor, DaimlerChrysler AG

31. 1. 2005
Interdisziplinärer Workshop im Daim-
lerChrysler Werk Berlin-Marienfelde
Bewerbung bis 31.11.2004 unter
http://career.daimlerchrysler.com/tu-
berlin erforderlich

Für die Vorträge wird um Anmeldung
gebeten.
☎ 314-2 32 36
✉ cww@ww.tu-berlin.de
➥ www.organisation.tu-berlin.de/cww
Ort: Hörsaal P-N 203 (Physik-Neubau,
Hardenbergstr. 36, 10623 Berlin
Zeit: 16–18 Uhr (c. t.)

––––––––––– Personalia –––––––––––
Ruferteilungen

Dr.-Ing. Hans-Joachim Grallert, Techni-
scher Direktor der Marconi Communicati-
ons Ondata GmbH, Backnang, für das
Fachgebiet Nachrichtentechnik in der Fa-
kultät IV Elektrotechnik und Informatik
der TU Berlin. Gleichzeitig beinhaltet die
Position die Leitung des Fraunhofer-Insti-
tuts für Nachrichtentechnik, Heinrich-
Hertz-Institut (HHI), Berlin.
Dr.-Ing. Matthias Rötting, Researcher in
der Forschungsabteilung am Center für
Safety Research, Hopkinton, MA, USA, für
das Fachgebiet Mensch-Maschine-Systeme
in der Fakultät V Verkehrs- und Maschinen-
systeme der TU Berlin.

Rufannahme
Alan Tennant, Ph. D., Ruferteilung vom 27.
Februar 2004, ist beschäftigt an der Univer-
sity of St. Andrews School of Physics & As-
tronomy in North Haugh, Schottland, für
das Fachgebiet Experimentelle Physik
(Magnetismus) in der Fakultät II Mathema-
tik und Naturwissenschaften der TU Berlin.
Mit der Professur ist die Funktion eines Lei-
tenden Wissenschaftlers der Abteilung
„Magnetismus“ am Hahn-Meitner-Institut
Berlin verbunden.

Gastprofessuren – Verliehen
Prof. Dr. Adrian Atkinson, für das Fachge-
biet Raumplanung im internationalen Kon-
text in der Fakultät VII Architektur Umwelt
Gesellschaft der TU Berlin, zum 1. Oktober
2004.
Prof. Dr. Mechtild Gilzmer, für das Fachge-
biet Französische Literaturwissenschaft in
der Fakultät I Geisteswissenschaften der
TU Berlin, zum 4. Oktober 2004.
Prof. Dr. Birgit Jacob, für das Fachgebiet
Mathematik, insbesondere Funktionalana-
lysis in der Fakultät II Mathematik und Na-
turwissenschaften der TU Berlin, zum
4. Oktober 2004.
Prof. Dr. Sophia Kröger, für das Fachgebiet
Experimentalphysik/Umweltphysik und
Laser-Molekülspektroskopie in der Fakul-
tät II Mathematik und Naturwissenschaf-
ten der TU Berlin, zum 1. Oktober 2004.
Prof. Dr. Werner Kuhlmeier, für das Fach-
gebiet Fachdidaktik der beruflichen Fach-
richtung Bau- und Gestaltungstechnik in
der Fakultät I Geisteswissenschaften der
TU Berlin, zum 1. Oktober 2004.
Prof. Marianne Müller, für das Fachgebiet
Baukonstruktion und Entwerfen in der Fa-
kultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin, zum 1. Oktober 2004.
Prof. Dr. Ulrike C. Nikutta-Wasmuht, für
das Fachgebiet Politikwissenschaft, insbe-
sondere internationale Beziehungen in der
Fakultät I Geisteswissenschaften der TU
Berlin, seit 1. Oktober 2003, Weiterbe-
schäftigung bis zum 30. September 2008.
Prof. Dr. Henning Nuissl, für das Fachgebiet
Städtebau und Siedlungswesen in der Fa-

kultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin, seit 1. Oktober 2003, Wei-
terbeschäftigung bis zum 31. März 2005.
Prof. Dr. Ingrid Reichart-Dreyer, für das
Fachgebiet Politikwissenschaft, insbeson-
dere Innen- und Europapolitik in der Fakul-
tät I Geisteswissenschaften der TU Berlin,
seit 1. Oktober 2002, Weiterbeschäftigung
bis zum 31. März 2005.
Prof. Stefan Krappweis, für das Fachgebiet
Städtebau und Siedlungswesen in der Fa-
kultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin, seit 1. April 2003, Weiter-
beschäftigung bis zum 31. März 2005.

Lehrbefugnis – Verliehen
Dr. Gerhard Weilandt, für das Fachgebiet
Mittlere und Neuere Kunstgeschichte in der
Fakultät I Geisteswissenschaften der TU
Berlin, zum 1. September 2004.

Alexander von Humboldt-
Forschungsstipendium

Dr. Ioannis Katsoyannis, Universität Thes-
saloniki, Griechenland, wird für die Peri-
ode 1. November 2004 bis 31. Oktober
2005 (12 Monate) am Institut für Techni-
schen Umweltschutz, Fachgebiet Wasser-
reinhaltung tätig sein.

Lehrstuhl-Vertretung
Dr. Inga-Lena Darkow, Fakultät VIII Wirt-
schaft und Management, Institut für Tech-
nologie und Management, Fachgebiet
Logistik wechselt an die ebs European
Business School in Oestrich-Winkel als -
Research Director. Sie übernimmt die Ver-
tretung für den Lehrstuhl Logistik und In-
novation am Supply Management Institute
(SMI).

Ernennungen in Gremien,
Beiräte, Ausschüsse

Prof. Dr. Dietrich Manzey, Institut für Psy-
chologie und Arbeitswissenschaft, Fachge-
biet Arbeits- und Organisationspsycholo-
gie, wurde mit Wirkung vom 1. November
2004 in den wissenschaftlichen Beirat des
„Max Wertheimer Minerva Zentrums für
kognitive Prozesse und menschliche Leis-
tungen“, das als gemeinsames Forschungs-
zentrum an der Universität Haifa und dem
Technion Haifa eingerichtet wurde, beru-
fen.
Prof. Dr. Gert G. Wagner, Institut für
Volkswirtschaftslehre und Wirtschafts-
recht, Fachgebiet Empirische Wirtschafts-
forschung und Wirtschaftspolitik, wurde
von der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land auf seiner Sitzung am 3. September
2004 zum Vorsitzenden der Kammer für
soziale Ordnung berufen. Ebenso wurde
Prof. Wagner am 1. November 2004 zum
Vorsitzenden des Rates für Sozial- und
Wirtschaftsdaten ernannt. 

18. November 2004
Hermann-Appel-Preisverleihung 2004
Kontakt: Sandra Kaspar, Ingenieurgesell-
schaft Auto und Verkehr (IAV) GmbH, ☎ 3
99 78-96 89, Fax: -94 44, ✉ hermann-
appel-preis@iav.de
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude, Lichthof
Zeit:18.30 Uhr

26. und 27. November 2004
Perspektive Landschaft 75-jähriges Jubiläum
der Landschaftsplanungsausbildung und
Ehemaligentreffen
Kontakt: Hanna Bornholdt, ☎ 314-2 8188,
Fax: -2 82 07, ✉ Hanna.Bornholdt@TU-
Berlin.de, www.a.tu-berlin.de/perspekti-
ve-landschaft/
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 152,
10623 Berlin, Architekturgebäude,
Raum A 053
Beginn:26. November 2004, 10.00 Uhr
Hinweis: Am 27. November 2004 findet im
Anschluss an die Jubiläumsfeierlichkeiten
das Ehemaligentreffen Landschaftspla-
nung 1989 im Restaurant Anhalt, Berlin-
Kreuzberg statt.

16. November 2004
5. Kolloquium des DFG-Forschungszentrums
Matheon
Kontakt: Prof. Volker Mehrmann, Institut
für Mathematik, ☎ 314-2 57 36, Fax:
-79706, ✉ mehrmann@math.tu-berlin.de.
Dr. Christian Mehl, Institut für Mathema-
tik, Tel. -21263, ✉ mehl@math.tu-berlin.de
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Mathematikgebäude, Hör-
saal MA 001
Zeit: 16.15 Uhr

23. November 2004
Ein Jahr assist – Rückblick und Perspektive
Nutzertagung
Kontakt: Thomas Liljeberg, Geschäftsfüh-
rer assist, ☎ 6 66 44-331, Fax:-390, ✉ lilje-
berg@uni-assist.de, www.uni-assist.de/
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Raum erfragen
Zeit:10.00 Uhr
Pressekonferenz: Im Rahmen der Tagung
findet am 23. November 2004, um 13.30
Uhr eine Pressekonferenz statt.

24. November 2004
Zukünftige Produktionsverfahren im Ge-
schäftsfeld Mercedes Car Group
Berthold Hopf, Werkstoff- und Fertigungs-
technik, DaimlerChrysler AG
Fachvortrag des Center für Wandel- und
Wissensmanagement (CWW)
Kontakt: Dipl.-Kfm., Dipl. ESCP-EAP Ta-
lip T. Yenal, ☎ 314-2 32 36, Fax: -2 16 09,
✉ cww@ww.tu-berlin.de, www.cww.tu-
berlin.de
Ort: TU Berlin, Hardenbergstraße 36,
10623 Berlin, Physik-Neubau, Hörsaal P-N
203
Zeit: 16.00 bis 18.00 Uhr (c. t.)
Hinweis: Anmeldung erbeten

24. November 2004
Wasser: Ware, Waffe, Menschenrecht? Wege
zu einer nachhaltigen Wasserwirtschaft
Tagung
Kontakt: Elisabeth Haug, ☎ 314-2 43 78,
✉ kubus@zek.tu-berlin.de, Monika Hart-
wich, ☎ 314-2 15 80, Dr. Jürgen Rubelt,
☎ -2 11 81, Dipl.-Ing. Gisela Hoffmann,
☎ -2 46 17
Ort: Ernst-Reuter-Haus, Straße des 17. Juni
112, 10623 Berlin, Saal A (1. Stock)
Zeit: 13.00 bis 18.00 Uhr
Hinweis: Die Teilnahme ist kostenlos.

1. Dezember 2004
LKW Entwicklung im weltweiten Verbund
Dr. Eike Böhm, Entwicklung MB LKW und Sys-
tem Chassis, DaimlerChrysler AG
Fachvortrag des Center für Wandel- und
Wissensmanagement (CWW)
Kontakt: Dipl.-Kfm., Dipl. ESCP-EAP Ta-
lip T. Yenal, ☎ 314-2 32 36, Fax: -2 16 09,
✉ cww@ww.tu-berlin.de, www.cww.tu-
berlin.de
Ort: TU Berlin, Hardenbergstr. 36, 10623
Berlin, Physik-Neubau, Hörsaal P-N 203
Zeit: 16.00 bis 18.00 Uhr (c. t.)
Hinweis: Anmeldung erbeten

3. bis 4. Dezember 2004
Neue Bewegungen für Gesundheit
Netzwerke und Strukturen für gesunde Le-
benswelten
10. Kongress „Armut und Gesundheit“
Organisation: Gesundheit Berlin e.V.,
☎ 44 31 90-60, Fax: 44 31 90-63,
✉ kongress@gesundheitberlin.de
Kontakt: Anja Halkow, ☎ 44 31 90-60,
✉ kongress@gesundheitberlin.de, www.
armut-und-gesundheit.de
Ort: Rathaus Schöneberg, Bezirksamt
Tempelhof-Schöneberg von Berlin, John-
F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin
Beginn: 9.00 Uhr

6. bis 8. Dezember 2004
Architecture and Identity
Conference on the Making of Cultural
Identity in Contemporary Architecture
Internationale Konferenz
Kontakt: Erik Wegerhoff, ☎ 314-2 19 08,
Fax: -2 19 07, ✉ info@architecture-identi-
ty.de www.architecture-identity.de
Ort: Haus der Kulturen der Welt, John-Fos-
ter-Dulles-Allee 10, 10557 Berlin
Beginn: 6. Dezember 2004, 9.00 Uhr

9. bis 11. Dezember 2004
Video-Analysis: Methodology and Methods.
State of the Art and Prospects of Interpreta-
tive Audiovisual Data Analysis in Sociology
Internationale Konferenz
Kontakt: Prof. Dr. Hubert Knoblauch, Dr.
Bernt Schnettler, ✉ videoanalysis@tu-ber-
lin.de, www.tu-berlin.de/~soziologie/Allg-
Soz/Videotagung.htm
Ort: Wissenschaftsforum am Gendarmen-
markt, Markgrafenstraße 37,
10117 Berlin
Beginn: 9. Dezember 2004, 12.30 Uhr

––––––––– Veranstaltungen –––––––––

TIPPS & TERMINE
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Berliner Samenbank GmbH
Lagerung von:
- Samen und

Spendersamen
- befruchteten

Eizellen (nach IVF)

w w w . B e r l i n e r - S a m e n b a n k . d e
Telefon (030) 301 88 83 · Kronenstraße 55.58 · 10117 Berlin-Mitte

ANZEIGE

DAS ALLERLETZTE

Langfinger in der Wissenschaft 

Nicht viele Worte machen, mutig
und entschlossen handeln: Das

ist der Held, den sich Frauen wün-
schen. Grobschlächtig soll er trotz-
dem nicht sein, sondern mindestens
lange, zarte und geschickte Finger
haben. Nun stellten männliche Wis-
senschaftler über ihre eigene Spe-
zies fest, dass auffällig viele Forscher
besonders lange Zeigefinger haben,
die den Ringfinger überragen oder
mindestens gleich groß sind. Die lan-
gen Finger – ob sie auch geschickt
sind, war allerdings nicht Gegen-
stand der Untersuchung – verdan-
ken die Forscher – aha! – einem
erhöhten Anteil an weiblichen
Hormonen, und die bewirken –
o Schreck! – einen ausgeprägteren
Sinn für Kommunikation und
sprachliche Intelligenz. Hm! Sind

Wissenschaftler also geschickte
Handwerker, die aber stundenlang
quatschen? Oder können diejenigen
mit kurzen Zeigefingern sich nicht
vernünftig artikulieren? Eine stich-
probenartige Handschau im Kolle-
genkreis brachte bislang keine über-
zeugenden Ergebnisse. Trotzdem
sollten wir Frauen für diese bahn-
brechende Erkenntnis dankbar sein.
Gibt sie uns doch außer Sehen,
Hören, Riechen, Schmecken, Fühlen
ein weiteres Auswahlkriterium für
den nächsten Lover an die Hand.
Wenn er beim abendlichen Tête-à-
tête nervös den Stiel des Weinglases
dreht, sollte frau sich nicht von den
leuchtenden Augen ablenken lassen,
sondern neben dem Pflegezustand
der Fingernägel auch die Länge des
Zeigefingers beachten! pp

Die nächste Ausgabe der
H intern erscheint im Dezember.

Redaktionsschluss:

22. November 2004

SCHLUSS

H intern fragt Menschen aus der
Uni, was sie empfehlen können.
Jana Klink studiert Kunstgeschich-
te und Germanistik.
Die Kritiker
der Feuille-
tons waren
entweder
hingerissen
oder gepei-
nigt von
André Ku-
biczeks’ mit
vielen Eti-
ketten versehenem Romandebüt
„Junge Talente“. Doch einig waren
sich die meisten darin, dass die
DDR in der Literatur selten so skur-
ril, so besoffen, so unideologisch
und doch so authentisch daherkam.
Aber der Reihe nach: Der in der
ostdeutschen Provinz geborene
Ästhet Less zieht in den späten
Achtzigerjahren aus Langeweile
und der Liebe wegen in die große
Stadt Ost-Berlin. Hier kultiviert –
ja stilisiert – Less seine eigene, ganz
private Jugendbewegung zwischen
pogenden Punks, hochnäsigen
Anarchisten, randalierenden Fa-
schos, NVA-Trainingshosen tra-
genden Dichtern, Tee trinkenden
Oppositionellen und den dazuge-
hörigen Batik-Schnepfen. Auf der
Suche nach seinem weiblichen Pen-
dant trifft er Delia, eine provinziel-
le, kindliche EOS-Schülerin, Ra-
dost, seine extrovertierte Cousine
aus Berlin, die verträumte Irene,
die den bemerkenswerten Satz
sagt: „Wenn die allgemeine Ver-
geblichkeit groß ist, hält sich die
persönliche Verzweiflung in Gren-
zen“, und schließlich Dani, Bassis-
tin einer Punkband und Schneide-
rin bei der VEB „Modische Herren-
anzüge Berlin“, an die er seine Un-
schuld verliert. Doch für ein elend-
kitschiges Happy End in persönli-
cher wie historischer Hinsicht ist
die Zeit noch nicht reif …

André Kubiczek: Junge Talente.
Roman, Rowohlt Verlag, Reinbek
bei Hamburg 2002
ISBN 387134446X

BUCHTIPP

Jubiläumsschrift
online lesen

Die Jubiläumsschrift, die die TU
Berlin anlässlich der 125-Jahr-Fei-

er im Mai dieses Jahres herausgab, ist
jetzt auch online erhältlich. 55 der he-
rausragendsten Köpfe, die seit 1879 an
dieser Universität gewirkt haben, wur-
den in dem Band porträtiert. Für alle,
die lieber in dem blauen Band blättern
möchten: Die zweisprachige Jubilä-
umsschrift (englisch/deutsch) er-
scheint im Springer Verlag, Berlin, und
kann im Buchhandel bestellt oder im
Unishop der TU Berlin im Foyer des
Hauptgebäudes direkt erworben wer-
den. pp

„The shoulders on
which we stand“.
Wegbereiter der
Wissenschaft.
125 Jahre Techni-
sche Universität
Berlin, herausge-
geben von Eber-
hard Knobloch,
ISBN 3-540-
20557-8,
29,95 Euro

➥ www.tu-berlin.de/presse/
125jahre/festschrift/index.html

„Da liegt Musike drin“
Des Architekten Hans Poelzigs unverwechselbare Handschrift – Orte der Erinnerung

Als Berliner war der Architekt, Maler
und Hochschullehrer Hans Poelzig
nüchternen Sinnes. Statt „Herr Pro-
fessor“ ließ er sich „Meister“ nennen.
Er verstand sich öffentlichkeitswirk-
sam zu inszenieren, war ein uner-
müdlicher Arbeiter, und seine Stim-
me war laut und entschieden. Er for-
mulierte rhetorisch spitz, knapp und
präzise. Solche Talente waren einem
Stararchitekten und Hochschullehrer
im Berlin der ausgehenden Zwanzi-
gerjahre sehr nützlich … und sehr
gefährlich.

Nach seinem Architekturstudium an
der TH Berlin, nachhaltig geprägt
durch den Baukunstprofessor Karl
Schäfer, begann Hans Poelzig seine
Karriere 1894 aber zunächst in der
„Provinz“. Er wurde Lehrer für Stil-
kunde an der Breslauer Akademie für
Kunst und Kunstgewerbe und 1903 ihr
Direktor, später war er Stadtbaurat in
Dresden. Die Architektur befand sich
in einem revolutionären Umbruch:
Der Historismus wurde vom Jugend-
stil abgelöst, dieser bald vom Expres-
sionismus, von der Neuen Sachlichkeit
und vom Bauhaus. Schließlich – nach
1933 – dominierte der NS-Monumen-
talstil. Poelzigs unverwechselbare
Handschrift jedoch mied alle Extreme
und Doktrinen, verband die Moderne
mit der Tradition. Er legte Wert auf ein
am täglichen Leben orientiertes Bau-
en und hütete sich, eine bestimmte

Form zu empfehlen. Mit dem Deut-
schen Werkbund, der Handwerk und
industrielle Massenproduktion zu ver-
binden suchte, teilte Poelzig die Orien-
tierung auf das Gute, Solide und Schö-
ne für jedermann. Einer Industrialisie-
rung des Bauens stand er jedoch skep-
tisch gegenüber, ebenso wie dem Prin-
zipienfanatismus der Moderne.
Der Auftrag, der ihn 1920 populär
machte, kam von Max Reinhard: Der
Umbau des Großen Schauspielhauses
zum „Theater der Fünftausend“ nahe

der Friedrichstraße mit der expressio-
nistischen Stalaktitenkuppel wurde
eine Sensation und ihr Architekt Ber-
liner Stadtgespräch. Dieses neue
Großtheater galt als „Gebilde der Re-
volution“ und „Symbol der Demokra-
tie“. 1923 erfolgte seine Berufung
zum Professor an die Architekturfa-
kultät der TH Berlin, neben der Stutt-
garter Hochschule die bedeutendste
Lehranstalt der Weimarer Republik.
Als ungewöhnlich moderner Lehrer
unterwies er seine Studenten, ihre

Projekte vorzustellen, zu verkaufen
und sich gegenseitig sachlich zu kriti-
sieren. Mit einem Lächeln sollten sie
kritische Schläge austeilen und einste-
cken. Lob verteilte Poelzig spärlich.
Gefiel ihm ein Projekt, sagte er: „Da
liegt Musike drin.“
Mit vielen heute noch erhaltenen Ge-
bäuden prägte Poelzig architektonisch
das Berlin seiner Zeit: Das Kino „Ca-
pitol“ am Zoo, das „Haus des Rund-
funks“ in der Masurenallee, das Berli-
ner Messegelände, das Kino Babylon
und ein Teil der Häuser um den Bülow-
(heute: Rosa-Luxemburg-)Platz. Nach
1933 vertrieben die Nazis Poelzig aus
seinem Amt an der TH Berlin. Er er-
wog eine Übersiedlung in die Türkei.
Am 14. Juni 1936 starb Hans Poelzig
in Berlin und fand seine letzte Ruhe auf
dem Alten Friedhof in Berlin-Wann-
see.

Hans Christian Förster

Lesetipp: Die am 4. Juli 1931 von Hans
Poelzig gehaltene Rede „Der Architekt“
vor dem Bund Deutscher Architekten.
Dieses Werk ist nach den Worten von
Theodor Heuss Poelzigs Vermächtnis.
Seine Rede ist ein Dokument, das kri-
tisch zu lesen sich auch 2004 noch lohnt.
Man staunt immer, wie klug die Leute
schon einmal waren. hcf
Hans Poelzig: Der Architekt (Berlin:
Architextbook-Verlag Düttmann, 1986)

Der mit dem
Wort baute

Am 4. Novem-
ber hätte

sich sein Ge-
burtstag zum
100. Mal gejährt.
Die TU Berlin
hat durchaus An-
lass, sich des gro-
ßen Architektur-

historikers und -kritikers Julius Pose-
ner zu erinnern. Schließlich studierte
der Mann, der als Architekt nur ein
einziges Haus baute, ab 1923 an der
Königlichen Technischen Hochschule
in Berlin, der Vorläuferin der TU Ber-
lin. Sein Lehrmeister war einer der
großen Architekten Berlins: Hans Po-
elzig. Dann verschlug es ihn nach Pa-
ris ins Exil, nach Tel Aviv, London und
Kuala Lumpur. Erst 1961 kehrte er auf
einen Lehrstuhl der Akademie der
Künste zurück. Ohne selbst Häuser zu
bauen, beeinflusste er von da an die
moderne Architektur immens. Auch
in der TU Berlin hielt er viel beachte-
te Vorlesungen über die Architektur
des 20. Jahrhunderts. 
Als Standardwerk und Vermächtnis
gilt sein Buch „Was Architektur sein
kann“ von 1995, ebenso wie seine Le-
benserinnerungen „Fast so alt wie das
Jahrhundert“ von 1990. Zum 100. Ge-
burtstag erschienen jetzt seine „Heim-
lichen Erinnerungen“ an die Berliner
Kindheit und Jugend im Kaiserreich
und in der Weimarer Zeit. Julius Pose-
ner starb im Januar 1996 in Berlin. An-
fang November wurde ein Zehlendor-
fer Platz nach ihm benannt. pp

Im Wandel der Zeiten
Vor 120 Jahren wurde das TU-Hauptgebäude eingeweiht

Für den wichtigsten Neubau Preu-
ßens, das Hauptgebäude der Kö-

niglichen Technischen Hochschule in
Charlottenburg, wurde natürlich

nicht irgendwer beauftragt, sondern
der renommierteste Berliner Archi-
tekt seiner Zeit: Friedrich Hitzig, da-
mals bereits 76-jährig. Er überarbei-

tete Pläne des 1877 verstorbenen Ri-
chard Lucae für das Gelände an der
Königlichen Achse zwischen Stadt-
schloss und Schloss Charlottenburg,
das schließlich am 2. November
1884, vor genau 120 Jahren, einge-
weiht werden konnte.
Nach dem Zweiten Weltkrieg war das
ehemals stolze Gebäude in einem be-
klagenswerten Zustand. Die Neugrün-
dung der Technischen Hochschule als
Technische Universität sollte schließ-
lich auch äußerliche Zeichen setzen,
mit einem sachlichen Neubau. 1960
wurden die Reste des alten Nordflü-
gels gesprengt, um Platz zu schaffen
für einen Neubau von Karl-Heinz
Schwennicke und Kurt Dübbers, der
1968 so fertig gestellt wurde, wie er
sich heute noch dem Auge des Be-
trachters darbietet. pp

1949 2004

1884

Rosen umranken heute das Grab von Hans Poelzig auf dem Alten Friedhof in Wannsee
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